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Rußlands innere Kämpfe.
Ueber Petersburg iſt der er verhängt wor

ind verboden. Volksverſammlungen auf den Straßen ten. Es wird
ſchonungslos, ſelbſt unter Anwendung von Maſchinengewehren, gegen
Perſonen vorgegangen, welche verſuchen, Gaſtwirſchaften, Läden und
Wohnhäuſer zu plündern. Niemand darf ſich abends nach 9 Uhr mehr
auf der Straße befinden.

Die Meldung, daß die Kuban-Koſaken in Roſt o w eingerückt
ſind, wird beſtätigt. Kaledin ſchlug der Petersburger Zentralregierung
vor, dem Bürgerkrieg ein Ende zu machen unter der Bedingung, daß
die Maxamaliſten ſich in die Angelegenheiten des Dongebietes nicht ein
miſchen und eine der konſtituierenden Verſammlung verantvwortliche
Nationalverſammlung eingerichtet wird.

Zu der Nachricht von dem Ultimatum, das die ruſſiſche Regierung
an die Ukraine richtete, meldet Reuter, daß Kaledin als Vertreter
der Koſaken bei der Rada nach Kiew geſandt wurde, wohin auch
Koſaken aus Kuban und Terek Vertreter zur Rada delegiert haben.

Die Times meldet aus Petersburg: Zuverläſſige Nachrichten aus
Südrußland fehlen. Die ukrainiſche Rada hat eine Uebereinkunft
mit Kaledin abgeſchloſſen, der einen Vertreter für Kiew ernannt hat.
Die letzten Berichte melden, daß durch das Eingreifen der Ortsbehörden
in Odeſſa ein Waffenſtillſtand zwiſchen den Maximaliſten und den
Ukrainern abgeſchloſſen worden iſt. Alle ukrainiſchen Matroſen ſind von
der SchwarzenMeer-Flotte entfernt worden. Die alliierten Regierun
gen haben die Regierung der Ukraine anerkannt.

Wie Daily Telegraph aus Petersburg erfährt, befindet ſich
SchwarzeMeerFlotte offenbar in einer Verwirrung, weil ſie nicht

ob ſie den Befehlen der Bolſchewiki in Petersburg oder der ukrai-
Rado an iel folgen ſo Eine Anzahl kleiner Kri

in Roſok
der Koſaken gelaſſen e e

Die innerpolitiſchen Zerwürfniſſe in Rußland werden, wie es
ſcheint, von der Entente zu Einmiſchungsverſuchen benutzt. So ſollen,
wie die V. Z. meldet, am 10. Dezember in Kiew Geſandte Englands
und Frankreichs der Zentralrada ihre Beglaubigungsſchreiben übergeben
haben. Nach der Erklärung der Petersburger Regierung hat dieſe ja
gegen die Selbſtändigkeit der Ukraine gar nichts einzuwenden. Zweifel
los iſt aber die Miſſion der Entente- Diplomaten in Kiew eine andere,
als die bloße Pflege von Beziehungen zu einem Staat, der ſeine Un
abhängigkeit bisher ſelbſt noch nicht ausgeſprochen hat.

Die Kriegsziele im engliſchen
Anterhauſe.

Auf einen Angriff des Abg. Ponſonby gegen die Diplomaten
der Entente, deren Kriegsziele nicht mit den Geheimverträgen
übereinſtimmen, hielt der Miniſter Balfour eine Rede, in der
er u. a. ausführte:

Wie kommt Ponſonby zur Anwendung ſo offenbar
grober Kunſtgriffe? Doch nur, weil er alles zu tun wünſcht,
was die Politik unſerer Feinde unterſtützen kann, deren
hauptſächlichſtes Mittel zur Stimmungsmache in ihrem eige-
nen Land und in Rußland das geweſen iſt, unſere Ziele als
ſelbſtſüchtig und imperigliſtiſch hinzuſtellen, und zu behaup
ten, das England wegen rein ſelbſtſüchtiger Zwecke den Krieg
verlängere; den die Mittelmächte abzukürzen wünſchten; aber
es gibt keine größere Verkehrung der Tatſachen.

Pon'ſonby hat geſagt, das Auswärtige Amt und das
Kriegskabinett ſeien ungeſchickt geweſen und hätten Rußland
daran gehindert, auch in dieſem Augenblicke noch mit vollem
Herzen auf ſeiten der Alliierten zu ſtehen. Die ruſſiſche
Revolution ſei hier im Lande und von der Regierung ſo
kaltherzig begrüßt worden, daß die ganze Zukunft unſerer
Beziehungen zu Rußland höchſtwahrſcheinlich dahin wäre.
Jch kann mich dafür verbürgen, daß, ſoweit Regierung und
Unterhaus in Betracht kommen, das Ende der üblen Auto-
kratie in Rußland mit warmer Begeiſterung und lebhaften
Hoffnungen begrüßt wurde, die leider anſcheinend bis heute
wenig gerechtfertigt ſind. Die Konferenz über die Kriegs
ziele wurde von der engbiſchen Regierung nicht abgelehnt; es
lagen dazu ungeheure Schwierigkeiten vor. Auf alle Fälle
wurde, wie ich denke, von allen kriegführenden Mächten und

die

zu einer gewiſſen Zeit beſonders ſtark von der ruſſiſchen Re
gierung ſelbſt empfunden, daß dieſer oder jener Augenblick
für dieſe beſondere Erörterung nicht günſtig iſt, daß vielmehr
nicht ſo ſehr eine Ausſprache über die Kriegsziele wünſchens-
wert iſt, wie eine ſolche über die Kriegsmethoden.
Den Krieg zu fördern, das iſt das nächſte und weſentlichſte
Jntereſſe.

Ponſonby ſcheint zu denken, daß wir eine ungerecht
fertigte, ja verbrecheriſche Geheimhaltung unſeres Ver-
fahrens zugeſtanden hätten. Wir haben kein Abkommen
über Konſtantinopel getroffen, um irgendeinen impe-
rialiſtiſchen Gedanken zur Ausführung zu bringen. Jn der
Tat war es völlig klar, daß die ruſſiſche Regierung Anſpruch
auf Konſtantinopel erbob. Wir waren im Begriff, mit
einander einen großen Kampf für ein großes Ziel zu führen,
und wir beruhigten uns dabei. Was war darin im mindeſten

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-e S Carl Wer deles eOtto nie Verlag der Volksm. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H

hrzeuge,

die

unvereinbar mit irgendeinem von uns ſelbſt oder von Wilſon
ausgeſprochenen Glaubensbekenntnis?

sſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

r die J
Leipzig, Königſtr. 5.

e MBezugspreis: Monatlich 80 Sfegrg beim Abholen von der Expedition 70 Pfennig. Bei den
oſtanſtalten 2.10 Mark ohne Beſtellgeld.
e 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im

Verlag u. Expedition: Halle,
Einzelne Nummern 5 Pfennig. Jnſertionsgebühr:

eklameteil Zeile 7 zig

Halle, Freitag den 21. Dezember 1917.
roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 41

1. Jahrgang.
mee

Ponſonbys nächſter Punkt betraf Perſien. Er ſetzte
voraus, daß die Einflußgebiete in Perſien der Unabhängig
keit dieſes Landes widerſprächen und ein großes Unrecht
eines Starken gegenüber einem Schwachen darſtellten, was
mit den beſten Ueberlieferungen engliſcher Staatskunſt un-
vereinbar ſei. Das iſt nicht meine Anſicht. Der
engliſch ruſſiſche Vertrag, der von der damaligen
konſervativen Oppoſition mit ſtarkem Mißtrauen
angeſehen wurde, iſt als ein großer liberaler Triumph der
Freundſchaft zwiſchen den Völkern durchgeführt worden. Jch
komme nunmehr zu Jtalien. Es verdient von Rechts
wegen, daß eine andere Gebietseinteilung zu ſeinen Gunſten
ſtattfindet. Jnwiefern wären wir Jmperialiſten, wenn wir
uns für dieſe großen und allgemein gehaltenen Ziele ein-
ſetzten. Trifft nicht dasſelbe für Polen und für Elſaß-Loth-
ringen zu? Ueber Elſaß-Lothringen möchte ich
folgendes ſagen: Wir wünſchten niemals und ermutigten
auch niemals den Gedanken, daß ein Stück Deutſchlands vom
Mutterlande abgetrennt und zu einer Art unabhängiger Re
publik oder Regierung irgendeiner Form auf dem linken
Rheinufer gemacht werden ſollte, um einen neuen Puffer-
ſtagt zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu bilden. Dies
war niemals ein Teil der Politik der königlichen Regierung.
Die britiſche Regierung hatte niemals Kenntnis davon. daß
dies von irgendeinem franzöſiſchen Staatsmann ernſtlich ge

plant wurde. JWir haben unſere Kriegsziele erklärt und
ſie aufrichtig erklärt, die Mittelmächte aber. haben die ihrigen

egs erklärt. Betrachten Sie die deutſche Antwort auf
Den Mittelmächten wurden die ausdrück

lichen Fragen betreffend Elſaß-Lothringen, Belgien und
Polen vorgelegt. All dieſe Fragen hätten ſicherlich von den
Mächten beantwortet werden müſſen, die Elſaß-Lothringen
genommen haben, in Belgien eingedrungen ſind und Polen
geteilt haben. Und doch ſagt Ponſonby: „Weshalb erklären
Sie nicht Jhre Kriegsziele? Jhr Schweigen witkd von den
Mittelmächten mißverſtanden.“ Der Wert einer ſolchen Er
klärung wird nur durch den Schaden übertroffen, den ſie
ſtiften kann. Jch bedauere tief, daß ein Mitglied einen
ſolchen Vorteil ſeiner Stellung in dieſem Hauſe dazu benutzt
hat, um eine Rede zu halten, die unzweifelhaft dazu beiträgt,
die trügeriſche unermüdliche Propaganda zu ſtärken, welche
die Mittelmächte in jedem Lande Europas betreiben.

Balfour hat über die Kriegsziele der Entente eigentlich
überhaupt nichts geſagt, ſondern ſich um ihre Erörterung
herumgedrückt. Das atteſtiert ihm auch die liberale Preſſe
des eigenen Landes. Daily Chronicle ſchreibt zu Balfours
Rede:

Es ſei bemerkenswert, daß in die Debatte eine Anzahl
einflußreicher Abgeordneter, denen man durchaus nicht Pazi-
fismus vorwerfen könne, von der Regierung allen Ernſtes
eine neue Feſtſtellung der Kriegsziele ver-
langten, darunter Sir William Collins, Lord Henry Ken-
tinck, Rendall, Leutnant Wodgewood, Noel Buxton und
John W. Wilſon. Sie alle hätten darauf gedrungen, daß
das Kabinett ſeinen imperialiſtiſchen Ehrgeiz fallen ließe
und an Englands urſprünglichen uneigennützigen Kriegs-
zielen feſthalte und die Jdee eines Wirtſchaftskrieges nach
dem Kriege ablehnen möge. Sir Edward Carſon wurde
dem Korreſpondenten des Daily Chronicle zufolge ſcharf be
kritelt. Es wurde aber bemerkt, daß die einzelnen Redner
Carſons Erklärung, daß Deutſchland, ehe über den Frieden
verhandelt wird, ſeine Armeen nach dein rechten Rheinufer
zurückziehen müßte, zu tragiſch auffaſſen. Dieſe Bemerkung
Carſons iſt nicht ſo ſehr auf ſeine Unfähigkeit als Staats-
mann, als auf ſeine geographiſche Ungebildetheit zurück-
zuführen.

Schweden unter dem Druck der Entente.
Unter den vielen und bittern Klagen' neutraler Staaten über die

Vergewaltigungen durch die Alliierten verdienen die Aeußerungen zweier
chwediſcher Blätter beſondere Beachtung. Svenska Dagbladet

ſchreibt: Je trauriger die Lage des Verbandes iſt, um ſo eifriger arbeitet
ſein Nachrichtenbureau unter Oberſtleutnant Buchon, um nach außen
und innen den Eindruck der Siegesgewißheit zu erwecken. Man ſchickt
uns falſche Nachrichten vom Jſonzo und aus Venetien, macht uns ſtati
ſtiſche Angaben, die uns über die Wirkungen des Unterſeehandelskrieges
täuſchen ſollen, veröffentlicht unrichtige Vergleiche über die Verluſtziffern
der Kriegsjahre und dergleichen. an hält ſchamlos an der Lüge feſt,
d die neutralen Länder die Bezugsquellen der Mittelmächte ſind und
drängt uns an den Rand des Krieges. Dabei wirken England und
Amerika einträchtig zuſammen. Statt den Jtalienern zu Hilfe zu kommen,
drücken ſie auf die kleinen Neutralen, aus denen ſich vielleicht noch etwas
herauspreſſen läßt.

Ueber die Brutalität, mit der England die ſchwediſchen Schiffahrts
Geſellſchaften in ſeine Dienſte zwingt, berichtet Stockholms Dag-
blad: Um die Streichung von der Schwarzen Liſte zu erlangen, mußte
die Reederei Bergens Dampskibsſelskab England ſechs ihrer Fahrzeuge
ur Verſügung ſtellen; Veſteraalske Dampskibſelskab hat der engliſchen
egierung einen Dampfer überlaſſen m ſſen, um nicht gezwungen zu

Kohlenmangels aufzulegen.ſein, ihre geſamte Flotte wegen

Friedensſicherungen.
Die Alldeutſchen ſind ſchwer im Drucke, weil ſie fürchten,

daß ſie bei den Friedensverhandlungen im Oſten mit den von
ihnen geforderten „Friedensſicherungen“ abfallen könnten und
dann im Weſten ein ebenſolcher „Verzicht“ und „Hungerfriede“
geſchloſſen werden könnte. Man darf den Alldeutſchen ohne
weiteres zugeben, daß ſie auch nur im Jntereſſe einer künf
tigen Sicherung des Reiches Grenzregulierungen zur mil
täriſchen Sicherung des Reiches fordern und nicht lediglich
von Eroberungsluſt geleitet werden. Man kann ihnen ſogar
zugeben, daß ihre Pläne der Folgerichtigkeit nicht entbehren,
wenn man dieſe Pläne von den Vorausſetzungen aus be
trachtet, von denen ſie ausgehen. Auch die Alldeutſchen wollen
einen dauernden Frieden, ſie meinen ihn aber nur erreichen
und erhalten zu können, wenn das Deutſche Reich auch in
Zukunft den anderen Staaten gegenüber als Großmacht mit
militäriſchen Sicherungen auftreten kann. Zu dieſen mili
täriſchen Sicherungen rechnen die Alldeutſchen nicht nur die
Erhaltung einer ſtarken Wehrmacht, ſondern auch „Greng
berichtigungen“ im Oſten und im Weſten zur Sicherung der
Freiheit der Meere gegenüber der engliſchen Seeherrſchaff
die Herrſchaft über Belgien und beſonders über die flandriſche
Küſte. Zu ſolchen Forderungen muß man auch zweifellos
kommen, wenn der künftige Frieden nicht in ſich ſelbſt die Be
dingungen ſeiner Dauer enthält. Die Alldeutſchen beſtehen
nun nicht nur auf der dauernden Beſetzung feindlicher Ge
biete, ſondern auch auf den deutſchen Opfern entſprechenden
Kriegskoſtenentſchädigungen. Andere Kreiſe gehen aller
dings nicht ſo weit, fondern wollen ſich mit Kriegsentſchädi
gungen begnügen. Darüher kann aber gar kein Zweifel fein,
daß nicht nur Eroberungen, ſondern auch Kriegsentſchädi
gungen nur zu erreichen ſein werden durch einen Frieden,
der von dem Deutſchen Reiche und ſeinen Verbündeten dik

tie r t wird. Ein ſolcher Friede muß bei den unterlegenen
feindlichen Völkern dauernde Ha undgedanken auslöſen und die Folge iſt natürlich, daß die or
bereitungen für einen künftigen Krieg ſofort nach Friedens
ſchluß von neuem beginnen würden. Gemäßigte Kreiſe bei ung
glauben, wie geſagt, einen dauernden Frieden zu ſichern durch
die Ablehnung jeglicher Eroberungen, beſtehen aber auf ent
ſprechenden Kriegskoſtenentſchädigungen. 1871 hat das
Deutſche Reich Frankreich nicht nur Elſaß-Lothringen, ſon
dern auch 5 Milliarden Frank abgenommen. Dieſe 5 Mil
liarden hat das reiche Frankreich eher verſchmerzen können,
als die annektierten Gebiete. Heute würden die feindlichen
Staaten umgekehrt von Kriegsleiſtungen härter betroffen
werden, als durch Beſetzung feindlicher Landgebiete. Das
Deutſche Reich wird unter ſeinen Kriegslaſten nach dem
Frieden gewiß nicht leichter zu tragen haben als die feind
lichen Staaten, die gewiß von dieſen Laſten nicht gleich
mäßig betroffen werden. Jedenfalls wären aber Frankreich
und Jtalien gar nicht in der Lage, neben ihren Kriegslaſten
auch noch neue Laſten zur Entſchädigung an die feindlichen
Staaten übernehmen zu können. England wird ſich zwar nach
dem Kriege weſentlich beſſer ſtehen als ſeine kontinentalen
Verbündeten, und es wäre vielleicht auch am eheſten in der
Lage, eine Entſchädigung tragen zu können. Das wäre aber
doch nur der Fall, wenn wir England den Frieden diktieren
könnten, was aber ganz ſicher niemals, weder in naher noch
ferner Zukunft der Fall ſein wird. Und Amerika?. Amerika
hat zunächſt durch den Krieg enorme Reichtümer aufgehäuft,
die es jedoch je hänger der Krieg dauert und es ſelbſt am
Kriege beteiligt iſt, ſelbſt in Anſpruch nehmen muß. Jm
übrigen aber liegt Amerika über dem großen Teiche und
würde für eine Kriegsentſchädigung ebenſo unzugänglich ſein,
wie es jetzt für eine aktive Teilnahme auf den euro iſſchen
Kriegsſchauplätzen für hange Zeit nicht in Frage kommen kann.
Und zu alledem kommt noch, daß die kriegführenden Staaten
wohl zur Wiederaufrichtung der durch den Krieg verwiüſte-
ten Gebiete, vor allen Dingen Belgiens, werden gemeinſam
in den Säckel greifen, alſo auch verſchiedene Millijarden wer-
den aufbringen müſſen. Jedenfalls beſagen dieſe Ueber
legungen, daß Kriegsentſchädigungen die feindlichen Stanten
auf das allerempfindlichſte treffen und ein um ſo ſpitzever
Stachel für ſie ſein würden, je ſchwerer ſie von den auferlegten
Entſchädigungen betroffen würden. Dieſe Ueberlegung iſt es
auch geweſen, die die Anhänger der ſogenannten Friedens
ſicherungen veranlaßt hat, als Erſatz für die Kriegsſchäden
die Abtretung feindlicher Gebiete, wie z. B. die Erzbecken von
LongwyBriey oder die baltiſchen Provinzen zu fordern.
Solche Kompenſationen werden aber ebenſo wie Kriegsent-
ſchädigungen die feindlichen Völker uns nicht nur nicht ver
ſöhnen, ſondern im Gegenteile dauernd verfeinden.

Jn den öſterreichiſchen Delegationen hat Graf Czernin
wiederholt erklärt und in den letzten Tagen hat ſich der
öſterreichiſche Miniſterpräſident v. Seidler auf dieſe Erklärun
gen bezogen daß die Mittelſtaaten einen ſelbſtloſen Frie
den wollen, daß ſie aber die Verantwortung für die Fort-
ſetzung des Krieges den Gegnern überlaſſen müßten; das
ſoll ſicher heißen, daß bei der Fortſetzung der Krieges die
Mittelſtaaten ihr Ziel eines entſchädigungsloſen Friedens
revidieren würden. Das ſcheint ſehr folgerichtig. Aber trotz
alledem würden wir den Gegnern nur Bedingungen aufer-
legen können, wenn wir einen Frieden diktieren könnten. Da
zu iſt aber, wie geſagt, keine Ausſicht. Und wenn wir es
könnten, würden ſolche Bedingungen eben ein Hindernis für

t



einen dauernden Frieden ſein, der doch unſer haupt-
fächliches Friedensziel iſt. So bleibt alſo, wenn
wir einen dauernden Frieden wollen, nichts weiter übrig als
der Verzicht auf alle Eroberungen und Entſchadigungen
Soll der Friede ein wirklicher Verſtändigungs-, d. h. ein
Verſöhnungsfriede ſein, dann muß der Frieden durch ſeine

für Bürgſchaft für ſeine Dauer in ſich ſelbſt
haben. eſe Bedingungen ſind zunächſt nicht nur die teil
weiſe, ſondern die völlige Abrüſtung zu Waſſer und
z und die Errichtung eines auf internationghen
echtsvereinbarungen beruhenden Völkerbundes, der aller-

dings nur geſichert werden kann durch die auf breiteſter
Grundlage ausgeſtaltete demokratiſche Verfaſſung der Stag-
ten. Aus einem Frieden auf ſolcher Grundlage ergibt ſich ohne
weiteres die dauernde Freiheit der Meere und die
Ueberflüſſigkeit der Beherrſchung der fendriſchen Küſte.

Beſprechung des Reichskanzlers mit
den Parteivertretern.

Amtlich wird aus Berlin vom Donnerstag gemeldet:
Der Reichskanzler empfing nachmittags die Vertreter

ſämtlicher Reichstagsparteien zu einer vertraulichen
Ausſprache über die durch den Beginn der Friedensverhand-
lungen mit Rußland geſchaffene poritiſche Lage. Der Reichs
kanzler teilte mit, daß der Kaiſer ihm das Mandat zum
Abſchluß der Friedensver handlungen erteilt
und daß er den Staatsſekretär v. Kühlmann als Unter-
ändler beſtellt habe. Der Staatsſekretär des Auswärtigen
mtes Dr. v. Kühl mann gab einen Ueberblick über den

geplanten Gang der zukünftigen Verhandlungen und legte
die Geſichtspunkte dar, von denen die Regierung ſich dabei
leiten laſſen wird. Nach einer eingehenden Ausſprache
wurde die Zuſtimmung aller anweſenden Ab-eordneten zu den in den Ausführungen des Staats-
ekretärs dargelegten allgemeinen Richtlinien feſtgeſtellt.
Man einigte ſich ferner dahin, daß die nächſte Sitzung des

o äkchuſſes des Reichstages am 3. Januar ſtattfin-
oll.

An den Verhandlungen hat, wie wir ausdrücklich feſt
en möchten, als Vertreter der Unabhängigen auch der

Haaſe teilgenommen, der ſich alſo ebenfalls den Aus-
führungen des Staatsſekretärs v. Kühlmann über die all-

meinen Richtlinien der Friedensverhandlungen angeſchloſ-
hat.

Wie die Voſſiſche Zeitung ergänzend mitteilt, haben an
der Beſprechung der Fraktionsführer mit dem Reichskanzler
Re Vertreter der beiden ertremen Parteien, Graf Weſtarp

egierungserklärung geübt, ſich aber grundſätzli ch
ebenſo wie die übrigen Parteiführer ihr angeſchloſſen.

Der Volksbund für Freiheit und
Vaterland

frit vor die Oeffentlichkeit mit folgendem

Aufruf!
Ein ſtarkes und freies Reich, in dem unſere Kinder ſicher wohnen

iſt uns in mannigfachen Kundgebungen der Regierung als unſere
Zukunft bezeichnet worden.

Rur dieſe Loſung vermag unſer Volk wahrhaft zu einigen.
und innere Freiheit, äußere und innere Kraft hängen zuſammen.

ein Volk, in dem für die freie und verantwortungsfreudige Mit
aller Schichten und Stände am Staatsweſen Raum geſchaffen

iſt machtvoll nach außen. Jnnerer Neugufban und äußere Krafi
ung der Naßion ſind nicht zu tirennen. Das verkennen alle, welche

Neuordnung verſchieben zu dürfen glauben, ſtatt ſie unmittelbar und
ſebendig aus dem Kriege ſelbſt geboren werden zu laſſen, wie dereinſt
auch unſer Reich mitten im Kriege geboren wurde.

Der vierte Kriegswinter heiſcht dieſe Forderungen lauter als je. Ge
bieteriſcher als jemals verlangt er den inneren Zuſammenſchluß der
Nation. Vor allem rechnen wir dazu: Klare Einheit zwiſchen Reichs
leitung und Volksvertretung.

Jm einzelnen bedürfen wir erſtens
e des heute noch nicht gebrochenen Vernichtungswillens
unſerer Feinde einer äußerſten Zuſammenfaſſung unſerer Kräfte,
bis jener Vernichtungswille gebrochen iſt;

zweitens
der ſofortigen innerpolitiſchen Neuordnung, eines freiheitlichen
Ausbaues unſerer ſtaatlichen Einrichtungen durch gemeinſame
Arbeit aller Volkskreiſe, um ſo die Kraft des Volkes zu ſtärken,
die Freudigkeit zu ſteigern, einer reformwilligen Regierung die
Stütze eines feſten Volkswillens zu geben, und die notwendigen

erungen aus dem Weſen des modernen Staates zu ziehen,
die heute jede Nation im Zuſammenhang ihrer Entwicklung ziehen

drittens
einer klaren, von Volk und Regierung r Außenpolitik,
die einen dauernden Frieden anſtrebt, Rohſtoffbezug und Han
delsabſatz ſichert und Daſein, Ehre und Entwicklungsfreiheit der
Völker auf den Boden der Sittlichkeit und des Rechts ſtellt.

Alle, die mit uns eines Sinnes ſind, fordern wir auf, ſich um uns
ſcharen. Unker dem Zeichen von Vaterland und Freiheit iſt einu BVolksbund enkſtanden, der die innere und äußere Freiheit, Glück

und ÄAnſeh endes Vaterlandes auf ſeine Fahne geſchrieben hal. Wir
ſind keine Partei und kein parkeiähnliches Gebilde. Wir wenden uns
an alle von der Rechten bis zur Linken, die es ernſt meinen mit der
Zukunft des deutſchen Volkes.

Dieſe Erklärung iſt die Stimme des arbeitenden Volkes, das der
Kern aller deutſchen Tapferkeit und Zuverſicht iſt. Sie iſt begleitet von
der Zuſtimmung zahlreichſter Vertreter aller anderen Stände, die nur

z der mit dem großen breiten Volke eine ſtarke Politik für
en.

Ein wahrhafier Volksbund ſind wir, der aus dem ungebrochenen
Lebenswillen des den Volkes geboren wurde. Nur in der Ver

pigung klnger Reulpolllik und volkskümlich-freiheitlicher Siagisordnung
ken wir die Grundl eines modernen Großſtagles. Die Ein

dieſes neuen tſchland in eine Gemeinſchaft der
ihre Lebensnoiwendigkeilen achtenden und anerkennenden Kullur-

en iſt eines unſerer vornehmſten Zlele. Dieſe freie und zugleich
arke Geſinnung ſoll unſer Bund verbreiten. Wer mit uns arbeiten will,

ſei willkommen!
Ausſchuß des deutſchen (chriſtlich-nallonglen) Arbeiterkongreſſes.Generalkommi e Gew Deuſſchland greff

ſſion erkſchaften
ſwerband der chriſtlichen Gewerkſchaften.

deutſcher Beamlenverbände.
der deuiſchen Gewerkvereine (H.D.).

Verband deutſcher Eiſenbahn Handwerker und Arbeiter.
BDerband deulſcher Handloungsgehilfen.
Verein der deutſchen Kauſſeule.

e Wer a P gr.r iſt Profeſſor Dr. E. Franke, 1. ſtellver-
Bauer, 2. ſtellvertretender Vorſitzender A.

Unter den etwa 75 Mitgliedern der genannten drei
ührenden Namen der Gewerkſchaftsbe
eamtenverbände, der Sozialpolitik uſw.

egerwald.
rſchaſten finden wir die

der Angeſtellten und

Abgeordneter Haaſe, in Nebenfragen Kritik an der

Neues zur Weltlage.
Aus Athen meldet Reuters Büro die Zhberr v Sarrails;

ein Nachfolger ſei General umat. Sarrail ſei für einen
höheren Poſten beſtimmt.

Lloyd George hielt geſtern im engliſchen Unterhauſe eine
Rede, in der er u. a. ſagte, zwei Umſtände ſeien es, die in jün
ter Zeit die Schwierigkeiten auf dem Lebensmittelmarkte ern
ſt geſtaltet hätten, nämlich das Fehlſchlagen der Ho aus

änemark und Holland Margarine und Butter zu erhalten, und
ſie Tatſache, daß der Nahrungsmittelmangel den Alliierten
zrößer ſei, als bisher angenommen worden ſei, und daß land
vedeutende Opfer aus ſeinen eigenen Mitteln habe bringen müſſen,
im die fehlenden Vorräte der Alliierten zu ergänzen.

Vonar Law kündigte im Unterhauſe an,
zuſammentritt des Hauſes am 14. Januar ein Geſetzentwurf betr.
»ie Mannſchaftsſtärke eingebracht werden ſoll.

Lloyd George erklärte in einem Rückblick über die Kriegs-
lage, daß die Ereigniſſe in Jtalien und in Rußland es im öffent-
lichen Jntereſſe und für die Sicherheit des engliſchen Heeres
durchaus machten, die Feldheere zu verſtärken und
emzufolge neue Schritte zur Vermehrung und Ergänzung des

Mannſchaftsbeſtandes zu tun.
Braſilien hat den Admiral de Mattos zum Vertreter im

ſtändigen Kriegsrat der Alliierten ernannt. Militäriſche Kreiſe halten
es für angebracht, die militäriſchen Kräfte Braſiliens im Lande ſelbſt
von franzöſiſchen Offizieren ausbilden zu laſſen, damit Braſilien ſpäter
den Alliierten vollkommen unabhängige Hilfe bringen kann. Der bel-
giſche Geſchäftsträger bemüht ſich, eine ſüdamerikaniſche Fremdenlegion
zu bilden, die unter der Flagge der Vereinigten Staaten von Nord-
merika an der Weſtfront kämpfen ſoll. Die Vertreter der ſüdameri-
'aniſchen Regierungen unterſtützen dieſen Plan.

Der Ausſchuß für die Wahlen zur Verfaſſunggebenden
Verſammlung Rußlands bringt äg über 365 Mitglieder.
Von dieſen ſind 105 Bolſchewiki, 192 revolutionäre Sozialiſten, 2 Men
ſchewiki, 18 ukrainiſche revolutionäre Sozialiſten und Sozialdemokraten
ſowie 11 Kadetten.

beim Wieder Jmmerhi

Frankreichs Preſſe zum Waffen
ſtillſtand.

Die franzöſiſche Preſſe veröffentlicht den vollen Wortlaut des
Zafteng tandsvertrages. Alle Blätter widmen der Ta
lange ſprechungen, in welchen die in Frankreich herrſa
Nervoſität klar zum Ausdruck kommt. Die meiſten ergehen ſich in
wütenden Beſchimpfungen gegen die imaliſten, allen voran
Homme Libre, der erklärt, der Waffenſtill ſei die erſte Folgees ſchimpflichen Verrats Lenins. Die Bolſchewiki hätten die

rantwoutung auf ſich genommen, indem ſie den Ver
namens der ruſſiſchen Regierung unterzeichneten.

Matin tröſtet, die Maximaliſten ſeien nicht ganz Rußland.n werde man ein wagemutiges er Deutſchlands

erleben, das der maximaliſtiſchen Regierung einen Anſchein von
Geſetzlichkeit zu verleihen trachten werde.

Journal ſchreibt, von den Maximaliſten könne man alles
erwarten, aber das deutſche Manöver überſteige an Kühnyeit alles,
was man von Manövern erwarten könnte, die gewohnt ſeien, Tat-
ſächlichkeiten zu handhaben. Man ſtehe tatſächlichen Friedens
präliminarien nüber. Die Räumung Perſiens und der Türkeidurch die ruſſiſchen Truppen ſei Verrat die britiſche Armee

in Meſopotamien. Hier ſeien ſchon die ſchlimmſten Wirkungen
eines derfriedens verwirklicht.

Echo de Paris betont, die Anweſenheit Dr. v. Kühlmanns
ſei ein Anzeichen dafür, daß Deutſchland wichtige wirtſchaftliche
Abmachungen mit den Ruſſen vorhabe.

Temps hält es für ſicher, daß die Friedensverhandlüngen
bald zu einem Ergebnis gelangen werden.

Der Krieg im Weſten.
Jn Flandern ſteigerte ſich am 19. Dezember die amMorgen lebhafte Feuer e eder Abend und

ſonders zwi chen Dixmuiden und Zandvoorde ſtark. Nachtsüber
F ließ ſie nicht nach. Eine eigener re Patrouille drang öſtlich Nieuport
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Der Krieg zur See.
Berlin, 20. Dezember. (Amtlich.) Wiederum wurden durch

unſre U-Boote im Briſtol-Kanal, im Aermel-Kanal und in der
Nordſee vier Dampfer, ein Segler und drei engliſche Fiſcherfahr
zeuge vernichtet, darunter ein bewaffneter engliſcher tiefbeladener
Dampfer, ſowie der bewaffnete franzöſiſche ner „Le Pierre“,
der mit Kohlen von Cardiff nach St. Malo unterwegs war. Bei
zwei verſenkten engliſchen Fiſcherfahrzeugen konnten die Namen
G eſtellt werden: „Courage“ und lle“. Einem nach dem

riſtol-Kanal einlaufenden Frachtdampfer wurden mehrere Artillerietreffer beigebracht. Der Chef des Abmiraſſtabes der Marine.

Berlin, 20. Dezember. Kürzlich wurde im a vom Biscaya
aus einem Geleitzug ein 5000 Tonnen großer tiefbeladener grau
n Frachtdampfer herausgeſchoſſen. rauf entſtand in dem

eleitzug ein wildes Durcheinander. Die Dampfer eröffneten auf
das Sehrohr ein aufgeregtes Feuer, ohne Treffer zu erzielen. Der
durch den Torpedo in der Mitte getroffene Dampfer füllte ſi
ſchnell mit Waſſer und kenterte nach vier Minuten. Dabei ri
er die in Lee (die dem Winde aber Seite des Schiffes
liegenden Rettungsboote mit in die Tiefe, ein neuer Beweis da
für, daß viele Verluſte an Menſchenleben bei den Schiffsver
ſenkungen auf die eigene s der Beſatzungen zurückzuführen ſind, e ſich nicht ſchnell genug mit den Booten von
dem ſinkenden Schiff entfernen.

Madrid, 15. Dezember. (Verſpätet h W Unterſee-
boote haben in den letzten Tagen in der Nähe von Gijon die ruſſiſche
Fregatte Tasmania (1600 Tonnen) mit Stahl, Tabak und Holz von
New Orleans nach Bordeaux unterwegs, und den franzöſiſchen Dampfer
Tabborire, verſenkt. Ferner wurden verſenkt: Jn der Nähe von
Alicante der norwegiſche Dampfer Crathorne (2609 Tonnen), der nörd
amerikaniſche früher deutſche Dampfer Owasco (10 000 Tonnen) mit
Gaſclin und Kriegsmaterial beladen, der bewaffnete engliſche Dampfer
Minorca (1145 Tonnen) mit Ballaſt von Genug nach Cartagena unter
wegs, der bewaffnete kanadiſche Dampfer Gordon (1433 Tonnen), von
Marſeille nach Gibraltar unterwegs, der bewaffnete nordamerikaniſche
Dampfer Alemannia mit Gaſolinladung von Reuyork kommend, in
der Nähe von Cartagena, der norwegiſche Dampfer Adour (1920 Ton
nen) mit Orangen und Zwiebeln von Valencia nach Liverpool, in der
Nähe von Valencia der bewaffnete engliſche Dampfer Goila mit Stück-
ut für Schottland, der bewaffnete engliſche Dampfer Ceklan mit 6000
onnen Kohlen von England für n, in der Nähe von Oporto der

und
e rer igeiro, der portugieſiſche Fiſcherdampfer Argus

2000 Mann gefangen genommen.

Der Krieg in Jtalien.
Unter der Kriegsbeute ſich ein Befehl des Kommandos 2

etgeeniſchen 140. Jnfanterieregiments. In dieſem Befehl heißt es

„Alle Offiziere und Soldaten mögen an die Wichtigkeit der ſchwe

e e ehe hen ce auch je agliamentos ihr Beſitztum verluſſe
das der ruchloſen und von Soldaten
die, es iſt furchtbar, dies tetwätt Dieſer wr re s Be Ter n rätigung verſchiedener früherer Berichte über der

niſchen Soldateska im eigenen Lande.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Der

Einnahme des Col Caprile und der öſtlich davon gelegenen ſtarken
Höhenſtellung der Italiener iſt die Erſtürmung des Monte
Aſolone durch das Kärntner Jnfanterie- Regiment Nr. 7 gefolgt.
Damit und mit der Erſtürmung der Höhenſtellungen bei der Oſteria il
Lepre durch Truppen der 4. Jnfanterie-Diviſion wurde der Angriff
um zirka 2 Kilometer ſüdlich der Linie Col Caprile--Col della Beretta
trotz ungünſtiger Witterungsverhältniſſe vorgetragen. Die ſofort ein
ſetzenden heftigen Gegenangriffe der Italiener wurden glatt abgewieſen.
Dem weichenden Gegner nachdrängend vermochten die ſtürmenden Trup-
pen dieſem noch zirka 1000 Schritt öſtlich des Monte Aſolone liegenden
Stützpunkte zu entreißen. Bisher wurden hier 48 Offiziere und über

Während heftige Angriffe der Jta
liener im Raume des Monte Salarolo an der Tapferkeit deutſcher
Truppen ſcheiterten, war die Gefecht keit auf der Hochfläche von
Aſiago infolge ungünſtiger Witterung, Regen und Wgſnt r
Dichter Schneefall verhinderte auch an der Tiroler Weſtfront alle
Aktionen. Eine gegen die feindlicheBrückenkopfſtellung im Piavemündungsgebiete brachte Gefangene aus
feindlichen Gräben ein.

Eine engliſche Brieffälſchung.
Aus Hamburg berichtet Wolffs Büro:
Nach einer telegraphiſchen Nachricht ſoll die engliſche Zeitung

Daily Chronicle einen Brief veröffentlicht haben, welchen an
geblich Generaldirektor Ballin an Dr. Walther Rathenau ge-
richtet hat und in welchem erſterer ſich über die und zupeſſimiſtiſch ausgeſprochen haben

Geheimrat Rathenau, der Gründer der Allgemeinen Elektrizitätsgeſell
ſchaft, vor mehreren Jahren ſchon verſtorben iſt, während der gefälſchte
Brief das Datum vom 4. Dezember tragen ſoll. Daß bei den engeneſchäftlichen und freundſchaftlichen Vegiehn zwiſchen Dr. er
Retpenau und Generaldirektor Ballin der eſtere ihm nicht eine völlig

unrichtige Titulatur anhängt, liegt auf der Hand!

Vahrungsſorgen.
Die e Abteilung des Kriegsernährungs-amtes hat ſämtliche Kriegswucherämter, Landes, Provinz und Pe.

zirkspreisprüfungsſtellen telegraphiſch erſucht, die Preiſe der Weihi pfel und des Weihnachtsgebäcks einer Prüfung zu
unterziehen.

Unter den e des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes be
findet ſich eine ſchriftliche Beantwor einer Anfrage der Abgeord
neten Schürff und Gen. durch den Ernährungsminiſter, betr den
Anteil der deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen Bundesgenoſſen an der
Getreideernte Rumäniens und Serbiens. Der Miniſter
erinnert an den hervorragenden Anteil der Bun oſſen am Kriege
gegen Serbien und Rumänien und ſtellt hinſichtlich Rumäniens feſt, daß
die OeſterreichUngarn zufallenden Anteile an der rumäniſchen Ernte die
Heeresverpflegung und die Ernä der Zuſchußgebiete nach Er
ſchöpfung der eigenen Vorräte weſentlich erleichtert haben. BezüglichSerbiens erwähnt der Miniſter, daß die Produktion der unter e

reichiſch- ungariſcher Militärverwaltung ſtehenden Gebiete Serbiens
u ich Oeſterreich- Ungarn zufällt.

riſer Blätter melden aus Rio de Janeiro: Das Kabinett
hat beſchloſſen, in Durchführung der von der Konferenz der Allijerten
in Paris getroffenen Beſchlüſſe unverzüglich mit der Lebensmilielver
ſorgung der A zu beginnen.

ch an ihre Familien erinnern, von denen
9 J re

n zu müſſen, Jlaliener ſind.
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W. zler bereit, eine

Der Verpſle n Boret erklärte in der franzöſiKammer in, der e der mehr Berehe über We
Verpflegungsfragen u. a., er müſſe dem Parlament und dem Lande
den ganzen Ernſt der und die unu liche Notwendigkeit von Lebens itteleinſSraklnee er S.
werde als ultima ratio für den Fall eingeführt, daß ſich die Ver
87 nicht ſchon freiwillig eingeſchränkt hätten. Von den
52 Millionen Doppelzentnern rotgetreide, rankreich vom
1. September 1917 bis 31. Auguſt 1918 brauche, fehlten 86 Mil

n d Staaten undnien, wo die Preiſe e r n, herkbeigeſchafftwerden nüßten. Die c rachtungs e
e Er habe die allergrößten Beſorgniſſe für die kommenden

Neue Kriegsrüſtungen Japans.
Petersburg, 29. Dezember. (P. T. A.) Eine Meldung aus

Bladiwoſtok vom 18. Dezember beſtätigt, daß die Japaner
keine Feindſeligkeit bekunden. Sie verſuchen auf jede Weiſe, die
geſchäftlichen und Handelsbez'ehungen zu unterhalten, die infolge

Rubelſturzes und der verſchiedenen Verteidigungk-
ahmen leich Null waren.Vom nächſten Januar an beginnt Japan mit der Ausführung L

ungeheurer Pläne, die auf die Vervollkommnung der
Land und Seeſtreitmacht abgjelen. Das Programm ſieht
eine n Menge und der Slärke der militäriſchen Ein
heiten vor. Die Cebirgsartillerie wird vermehrt, die im gegen
wärtigem Kriege ſich als eine beſonders wertvolle Waffe erwieſen
hat. Es werden beſondere Automobil- und Flugzeugverbände ge
ſchaffen. Die Japaner kennen aus Erfahrung die Verwendung
erſtickender Eaſe und die Abwehrmittel gegen ſolche Angriffe.
Aus dieſen Vor reitungen geht hervor, daß Japan den e
tigen europäiſchen Krieg nicht als einen Ausbruch des RMilitaris-
mus anſieht, der endgültig von ſelbſt zu Ende gehe. Jm Gegenteil
vervollkommnet Japan ſeine Streitkräfte und erweitert ſie, um
auf ſie ſeine Stellung unter den Völkern der Erde zu gründen.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Die Politik im Heere.
Dem Reichstag ſind zwei Anfragen zugegangen, die auf 8J letiſchen Perteien odie unterſchiedliche en diugß der po dieMilitärbehörden beziehen. Die erſte Anfrage geht aus von den

Abgeordneten Keil und Scharf und beſagt:
„Die Militärbehörden in Ulm a. D. haben den Soldaten der

dortigen Garniſon den Beſuch einer auf den 12. 12. von der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, Ortsverein Ulm, an
beraumten Vortrags über n und Freiheit“ verboten. Die
Militärbehörden in Köln haben den Unterrichtsoffizieren der
dortigen Garniſon den Beſuch eines zum 12. Dezember anbe-
raumten politiſchen Vortrags des Landtagsabgeordneten Traub
dienſtlich anempfohlen.

Der Reichskanzler wird çefragt, ob ihm dieſe unterſchiedliche
Stellungnahme der Militärbehörden bekannt iſt und was er da
gegen zu San gedenkt.

Abgeordneter Stubbe fragt: Jſt dem Herrn Reichskanzler be
kannt, daß nach einer Verfüguug des Kriegsminiſters die Deutſche
Vaterlandspartei nicht als ein politiſcher Verein im Sinne des

49, Abſ. 2 des ReichsMilitärgeſetzes n werden kann
und demnach keine Berechtigung vorliegt, Militärperſonen den
BVeitritt zur Deutſchen Vaterlandspartei zu verbieten. Jſt
ferner dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß der Stellvertretende
kommandierende General des IX. Armeekorps es verboten hat,
im Heere und in der Marine Mitglieder für die politiſchen Ver
eine, namentlich Wahlvereine zu werben Jſt der Herr Reichs

eſtimmung des Begriffs politiſche Vereine
KEgeben, aus der zu erſehen iſt, welche u Vereine ſolche

S 19, Abſ. 2 des ReichsMilitärgeſetzes ſind und
welche nicht?

„Die Sozialdemokratie für die Feldgrauen“ verboten.
Die bekannte Artikelſerie des Genoſſen D. Stücklen „Die

Sozialdemokratie für die Feldgrauen“, die ſeinerzeit von der
ganzen Parteipreſſe 4bgedru kt wurde, iſt inzwiſchen in Broſchüren
ferm erſchienen. Dieſe Broſchüre hat es dem kommandierenden
eneral des 7. Armeekorps angetan; er erläßt auf blaßroſa
apter folgende Verfügung:

8 VII. Armeekorps.
Stellvertr. Generalkommandos. Münſter, den 8. Dez. 1917.

Abt. 1b 64352.
Verordnung.

Auf Grund des S 9b des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand vom 4. 6. 1851 verbiete ich:

die Flugſchrift „Die Sozialdemokratie für die Feldgrauen“
im Heere zu verbreiten oder ins Feld zu ſenden. Zuwider

handlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnisbis zu einem ded beim Vorliegen mildernder Umſtände
mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1 M. beſtraft. Die Ver-
ordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.

Der kommand. General Frhr. von Gayl, General der Jnfanterie.
Eine gute Reklame für die kleine Broſchüre und für die

Sozialdemokratie!

Wie die „Anabhängigen“ den Wahlrechtskampffüpren

Alle drei Reden, die der Landtagsabgeordnete Ströbel
in der letzten Tagungswoche des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes hielt, waren mindeſtens ebenſo ſehr gegen
die Sozialdemokratie wie gegen die Reaktion ge-
richtet. Fortgeſetzte Schimpfereien auf die Führer der alten
S und auf ihre Preſſe und Politik: damit glaubt Herr

tröbel dem Gedanken des gleichen Wahlrechts zu dienen.
Außerdem tut er alles, um die Konzeſſion, die die Regierung durch den Vorſchlag des gleichen Wahlr s dem“reuhiſhen Volke doch ohne jeden Zweifel ſdei aller Un

h der drei Vorlagen im einzelnen gemacht hat,
nach Möglichkeit zu verkleinern und es ſo darzuſtellen, als
beſtände zwiſchen der Rechten und der Regierung im Grunde
enommen die innigſte Seelenharmonie. Das hielt Herr
tröbel gerade im 4gn wärtigen Augenblick für eine ganz

beſonders kluge Politik. aZur Kennzeichnung des r en“ Wahlrechts
kampfes geben wir aus der Rede Ströbels vom Dienstag,
dem 11. Dezember nach dem amtlichen Stenogramm die
folgende Koſtprobe wieder:

„Daß bei uns Junkertum und Militärgewalten t rtifeſter denn je das Heft in der Hand halten, das iſt n z nur au

die militäriſch für ſie ja außerordentlich verbeſſerte Lage zurück
zufübhren, ſondern aufdie ureigene Schuld der Herren Li

eralen und der abhängigen Sozialdemokraten. Esgf mit zurückzuführen auf den beiſpielloſen militäriſchen
eroenkult, den au reiſinnige und Regierungsſo-
ialiſten und ihre Preſſe ſeit mehr als drei tehe Meine Herren, dieſelben Leute, die ſo hern über den

i egenüber bekannten Heerführerngetrieben, der ſelbſt in dem alten Byzanz peinlich emp n
worden wäre. Die Saat dieſes kraſſen politiſchen Unverſtänd-niſſes, dieſer demokratiſchen Selbſtentwüedignng ift
nun in die Halme gen etzt ſteht man ohn den
walten gegenüber, denen man ſelb Allmacht verholfen hat.

a, meine Herren, ohnmächtig ſtehen Sie dieſen Gewalten gegen
ber. Denn wen können Sie denn mit Jhren Worten

meine Herren Freiſinnigen und abhängigen So- wenn die

Brotharte

vierigkeiten ſeien unge

Ge Kandidaten eintreten werden. Als

Der deutſche Tagesbericht
Großes Hauptquartier, 20. Dezember. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Stadt Dixmuiden lag zeitweilig unter lebhaftem

Minenfeuer. Zwiſchen dem Houthoulſter Walde und der Lys
ſowie ſüdlich von der Searpe am Nachm. ttage und abends erhöhte
Artillerietätigkeit; bei Lens heftige Minenwerferkämpfe.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz und
Herzog Albrecht.

Beiderſeits von Or nes und auf den Maas Höhen ſüdweſt
lich von Combres lebte das Artilleriefeuer vorübergehend auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Reues.

Mazedoniſche Front
Am Vardar und zwiſchen Vardar und Dojran See

war die Feuertätigkeit geſteigert.

J Kriegsſchauplatz. ßNMehrfache italieniſche Gegenangriffe gegen die neu gewonnenen
inien am Monte Pertica wurden abgewieſen. Am Tomba-

Rücken und an der Piave zu beiden Seiten des Montellse leb
hafte Artilleriekämpfe.

Zwiſchen Vrenta und Piave wurden ſeit dem 11. Dezem
ber an gefangenen Jtalienern 270 Offiziere und 8150 Mann ein
gebracht. Der Erſte Generalquartierme.ſter. Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Infolge a er Sichtverhältniſſe war die Artillerietätigkeit

beiderſeits rege. Feindliche Angriffe gegen unſre neuen Stellungen
auf dem Monte Pertica wurden abgewieſen. Die Zahl der von
den Truppen des Generals der Jnfanterie Alfred Krauß in den
Kämpfen öſtlich der Brenta ſeit 11. Dez. Pugere7 Gefangenen
beträgt bisher 270 Offſiziziere, darunter Stabsoffiziere und

150 Mann.
Der Chef des Generalſtabes.

men Sie ſehen ja, wie koloſſal Sie der Rechten
mponieren und Sie ſehen ja, wie viel Rückſicht das Zentrum und

die Herren Nationalliberalen auf Jhre Wünſche nehmen. Und
Sie ſehen ja auch, meine Herren, welchen Reſpekt die Regierung
Jhnen beweiſt. Nicht Jhnen und Jhren Gefühlen, Jhren
Jntereſſen und Forderungen trägt doch die Re-
ierung Rechnung, ſondern den Gefühlen und denForderungen der Wahlrechtsgegner.“

So führt Herr Ströbel ſeinen Wahlrechtskampf in ſtunden
langen wütenden Reden nicht gegen die Konſervativen,
ſondern gegen die Linke, beſonders gegen ſeine
ehemaligen Parteigenoſſen!

Wie lange werden ſich die preußiſchen und deutſchen Ar-
beiter dieſes ſinnloſe Treiben ihrer angeblich „zuverläſſigſten“
Freunde noch gefallen laſſen

Die Anarchie im Etnährungsweſen.
Uns wird aus dem Weſtfäliſchen Induſtriegebiet geſchrieben:
Die Denkſchrift des Neuköllner Magiſtrats, die durch den Vorwärts

veröffentlicht wurde, hat überall Aufſehen erregt, wohl weniger wegen
der feſtgeſtellten Tatſachen denn von dieſen weiß man im ganzen
Lande als dadurch, daß ſich endlich eine Stadtverwaltung findet, die
ſich zu einer wuchtigen Anklage gegen das Syſtem aufſchwingt. Auch im
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk kann man ein Liedchen davon ſingen, wie
die Lebensmittelſchiebereien von Rüſtungsbetrieben geübt werden. Nur
trifft es wohl ſelten zu, wie der Neuköllner Magiſtrat annimmt, daß
die auf Schleichwegen zu Phantaſiepreiſen erworbenen Lebensmittel
zu normalen Höchſtpreiſen an die Arbeiter abgegeben werden. Die
Schieberei iſt dort ſo arg, daß ſich ſogar milklere und kleinere Werke zu
Genoſſenſchaften zuſammenſchließen, um es im Schleichhaabel den großen
Betrieben gieichtun zu können. So ſind denn auf den Werken alle
möglichen Waren zu haben aber zu welchen Preiſen! Erſt vorige
Woche wurden auf einem Dortmunder Werk an die Arbeiter
abgegeben: Das Pfund Zucker zu 2.80, Mehl zu 2.00 und 2.50,
Graupen zu 1.80, Rindfleiſch zu 4.00, der Zentner Pferdemöhren zu
16.00 Mark.

Bei ſolchen Preiſen tun ſich die Werke ſchließlich noch was drauf
zugute, daß ſie ſo vortrefflich für ihre Arbeiter Pre Das geht nun
ſchon ſeit Jahr und Tag. ſo. Die örtlichen Behörden ſind von
dieſen Zuſtänden unterrichtet und ſie dulden ſieſtillſchweigend.
Sie ſind vielleicht auch gezwungen ſie zu dulden, weil die Arbeiter,
an deren Arbeitskraft die höchſten Anforderungen geſtellt werden, doch
ſchließlich leben müſſen, die Zuweiſungen von Lebensmitteln durch die
Reichsſtellen an die Kommunen im JInduſtriebezirk ſind ſeit Monalen
ſchon ſo gering, daß ſie für die Volksernährung kaum noch in Betracht
kommen. In manchen Aemtern kommt wochenlang ſo gut wie gar
nichts zur Verteilung. In Berlin beklagt man ſich, daß die Fettration
auf 70 Gramm herabgeſetzt werden ſoll. Jn Bergarbeiterdör-
fern im Dortmunder Bezirk ſind ſogar nur 30 Gramm Felt pro Kopf
und Woche abgegeben worden. Jn dieſen Dörfern erhielten die Ar
beiter an ſonſtigen Nährmitteln pro Familie (nicht pro Kopf) die
ganze Woche und ſchreibe 4 Pfund Wibbelbohnen zu-
gewieſen. enn ſo weiter gewirtſchaftet wird, müſſen die Arbeiter
zuſammenbrechen. Kein Wunder, daß überall in Stadt und Land

die eingekellerten Kartoffeln angegriffen werden, die ohnehin für die
vorgeſchriebene Zeit nicht ausreichten. Die Regierung weigert ſich hartnackg die Kartoffelration auf 10 Pfund pro Kopf und Woche zu er-

höhen. Da die Regierung nicht helfen will, hilft zur r der Land
wirte der „mitleidige“ Schleichhändler. Es gibt ja
die Landwirte erzählen ja ſelber von ihrem Ueberfluß, daß ſie nur
70 Zentner pro Morgen abgeben brauchten und 150 Zentner und mehr
Zenlner pro Morgen geerntet haben. Der Schleichhandel findet dieQuellen, ſie die Regierung angeblich nicht finden kann; der Schleich-

handel überwindet auch alle Transportſchwierigkeiten. So ſind alſo
m. genug zu haben für 15 bis 20 M. pro Zeniner.

er übrigens in den Induftrieſtädten Geld genug hat, kann alle
möglichen Lebensmittel erhalten; ſie werden durch „Hauſierer“ förm-
lich angeboten. Man höre aber die folgenden Preiſe: Liter Oel 40
Mark, Pfund Speck 18. M., Pfund Butter 14. M., Haſen 18. M.
uſw. Auch im freien Handel ſind mitunter noch ſchöne Sachen zu haben;
in Schaufenſterauslagen ſieht man wilde Kaninchen, das Pfund zu
4.80 M. (in Friedenszeit koſtete das ganze Kaninchen 70 bis 80 Pf.);
ſchöne fette Aale liegen aus, das Pfund zu 16.-- M., niedere Sorte
zu 12.-- und 9. M. das Pfund.

O ja, wir haben es herrlich weit gebracht unter dem Syſtem Wal
dow, wir haben genug davon. Aber wer wäre ſolch ſtarken Glaubens,
daß er es möglich halten könnte, aus dieſer Anarchie noch herauszu
kommen?

Zur Reichstagserſatzwahl in Bautzen.
Die Nationalliberalen des Wahlkreiſes n, wie wir geſtern

mitgeteilt haben, in Aeberein mung mit dem Landesverein
eine Ent Hliegang angenommen, worin ſie bedauern, daß die
Wahl nicht unter dem VBurgfrieden vor ſi gang iſt, daß ſie
aber einem früheren Abkommen gem t den fortſchrittlichen

erung vließlich die Erlangung eines der ungeheueren Opfer an GuWe würdigen Friedens geſtellt. iv Dat tun r es wäre alteiee a onalliveralen der früheren die

artoffeln genug:

mann zu ſeinem m r verholfen habe,rn joffen für die Unterſtützun nſervativen Kandidaten
reten wären. Die fortſchrittliche Volkspartei tue gut aufhre eigene Kraft zu verlaſſen. Wir meſſen der Entſchließung,
der jede Entſchlußkraft fehle, keine erhebliche W ei, de
eder wahrhaft Liberale im Wahlkreiſe werde am 11. Janudr
elbſt wiſſen, wem er ſeine Stimme geben müſſe. Da „währhaft

Liberale“ nicht nationalliberal ſind, können aber die Fortſchrittler
auch nicht auf die Nationalliberalen rechnen, ſondern müſſen e
im Vorhinein damit abfinden, daß ein großer Teil der Nationaſ
liberalen bei der Wahl zu dem den annexioniſtiſchen Reigungen
näher ſtehenden Konſervativen abſchwenken werden.

9

Anabhängige und Agrarier.
Die Enthüllungen ver Rixdorfer Denkſchrift werden von den

Unabhängigen nicht etwa dazu benutzt, auch ihrerſeits möglichſt
auf Verbeſſerung der Lebensmittelverteilung zu dringen, ſondern
dient wie alles, was in der Welt geſchieht, lediglich dazu, die
Sozialdemokratie zu beſchimpfen. ie Parteikorreſpondenz de
Unabhängigen macht ſich die alldeutſche agrariſche Ausrede z
eigen, es ſei nicht das Syſtem Waldow zuſammengebrochen, ſon
dern das Syſtein Auguſt Müller Scheidemann, und fügt au
eigenem hinzu, trotz des kläglichen Wuchers mit Lebensmitt
werde die Sozialdemokratie weitere Kriegskredite bewilligen und
dadurch an allem, was geſchieht, mitſchuldig ſein. Als ob ma
wegen ſchlechter Lebensmittelverteilung, wenn man ſonſt die Ver
teidi Landes für notwendig hält, ſie im Stich laſſen
könnte. Mit Wonne verzeichnet die Unabhängige Parteikorreſpondenz die Angriffe gegen die „Herren t cuſigt
mend gibt ſie aus der Deutſchen Zeitung diedie NReuköllner Denkſchrift beweiſe den Nuſanmen bruch eines a

h hlichen Sozialismus, einer kurzſichtigen Gewerkſchaftsführer

ehauptung wieder:

deutſchen Pinmengehen namentlich in der Friedens und in
Verfaſſungsfragen. Aber daß es auch in der Lebensmittelfragegeſchieht, iſt doch das denkbar Ungeheuerlichſte. Man überleßt

nur Jn der geſamten Lebensmittelfrage haben Unabhängige und
Sozialdemokraten vollſtändig einmütig zuſammengewirkt gerade
e wie nach der Spaltung. Wiederholt iſt gerade dies von

burm und anderen Fachkennern der Unabhängigen in der t
nährungsfrage betont worden. Mit Not und Mühe haben Sozial
demokraten und Unabhängige eine Rationierung durchgeſetzt, die
leider recht unvollkommen geblieben iſt. Jetzt bezeichnen Agrarier
und alle deutſchen Fanatiker dieſes Rationerungsſyſtem als grund-
ſätzlich verfehlt und die unabhängige Parteikorreſpondenz gi
ihnen recht. Weiter kann der fanatiſche Haß gegen die Par
nicht mehr getrieben werden.

Kleines Feuilleton.
Kinderſpielzeug.

Ueber dieſes für Kinder und Eltern wichtige Thema finden wir

v

Wir ſind es gewöhnt, daß die e mit den All-

in der Wiener Arbeiterzeitung folgende Betrachtungen: „Es gibt ja
nicht gar ſo viele Punkte, in denen die armen Kinder einen Vorzug
den Kindern der Reichen haben. Aber hinſichtlich des Spielzeugs
ſie entſchieden beſſer daran, denn ſie bekommen das Schlechtere.
ſie ſind die wundervollen Eiſenbahnen nicht erdacht, in denen je
Hebel und jede Laterne am richtigen Flecke ſitzt, die prachtvollen Mi
niaturWaggons ſind nicht für die Armen erbaut, und die Puppenküchen
mit den elektriſchen Herden, den Bratpfannen, der Fleiſchhackmaſchitie
und der Bröſel-Mühle, ſowie die Badezimmer mit Zufluß und Abfluß
können nur den Sprößlingen bevorzugter Klaſſen auf den Weihnachts
tiſch geſtellt werden. Die andern müſſen ſich mit einfachen Puppen, die
ſogar oft „nicht einmal“ echte Haare haben, mit Steckenpferdchen und
dergleichen unmodernem Zeuge begnügen.

Aber dieſer Zwang ſchließt einen gewaltigen Vorrang in ſich.
Dieſe einfachen Spielſachen, die gewiſſermaßen nur Symbole ſind, regen
die Phantaſie des Kindes in ungleich höherem Grade an, bringen i
zum Schaffen und zum Dichten, ſind nichts als kleine Behelfe. im Die
der Einbildungskraft. Und im Wunderland der Phantaſie, das jedem
nicht verbildetem Kinde offenſteht, da erblühen Herrlichkeiten, gegen die
das raffinierteſte Spielzeug nichts als armſeliger Kram iſt. Keine
Statue der Welt kann jemals ſo ſchön, ſo prächtig, ſo anmutig ſein wie
„Roſi“, die ſimple Puppe meiner Kindheit, und es gibt keine ſo feurige
Renner in allen Marſtällen Europas, als dereinſt der zerriſſene Roht-
ſeſſel, auf dem mein Bruder zur Jagd geritten iſt. Die Kinder, die ſich
mitwenigen beſcheiden müſſen, lernen viel und gar Herrliches darin
ſehen. Das iſt nicht die ſauertöpfige Genügſamkeit der hier das
Wort geredet ſein ſoll. Jm Gegenteil, je geringer ausgebildet das
Spielzeug iſt, um ſo mehr kann das Kind daraus machen. Wenn man
von den verſchiedenen Fröbelſpielen, den Legeſpielen, Zuſammenſetz-
arbeiten uſw., die eine gewiſſe Anregung bedeuten, abſieht, und nur
das eigentliche Spielzeug ins Auge faßt, ſo bedeutet es eigentlich eine
Krücke, die man dem Kind in die Hand drückt. Man ſehe ſich einmal
ſo eine kleine Eiſenbahn an. Sie iſt ein Wunderwerk; die Motore
raſſeln, die mechaniſchen Schranken gehen pünktlich in die Höhe, die
Signallichter leuchten und die Weichen müſſen nur leiſe berührt werden.
In den Waggons gibt es Raucher- und Nichtraucherabteile, Gepäcknetze,ja es gibt ar Kloſette. Und das Kind? Das ſteht daneben, rückt hie

und da an einer Vorrichtung, „bedient“ das Spielzeug und ſieht zu.
Es erfindet nicht, es dichtet nicht, es iſt der zuſchauende Fremde.

Als kluge Pädagogen vor einiger Zeit auf den Einfall kamen,Kinder ihr Spieigeng ſelbſt herſtellen zu laſſen, da bekam ſo recht

ſehen, was den kleinen Leutchen an Nachahmung ſchon genügt; e
Stock mit ein paar Einſchnitten war eine Puppe, ein dickes Holz, das
in zwei Hörnchen auslief, eine Ziege. Nirgends iſt alſo Luxus weniger
am Platze als auf dieſem Gebiet. Darum ſoll keine Mutter, die vielleicht
betrübten Herzens nur bei den heurigen tollen Preiſen auf dieſe Herrlich
keiten für ihre Kinder verzichtet hat, dem Bedauern Raum geben. N
uns armen Erwachſenen, die wir mit nüchternen Augen ſehen, dünken
einfachen Spielſachen ſo gering. Dem unverbildeten Kinde, das noch
nicht wie der Nachwuchs gewiſſer Leute ſachkundig abſchätzt, iſt das ſim-
pelſte Ding eine Märchengeſtalt aus dem Wunderland.

e

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Fortſetzung der Weihnachts-Verteilung.

Sonnabend, vormittags von 81 12 Uhr Nr. 59501--65 000, n
mittags von 12--3 Uhr: Nr. 65001--70000 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon erhält entweder
ein Päckchen oder eine Tafel, die je 75 Pf. koſten.
Es wird beſonders darauf aufmerkſam gen für

jeden Haushalt genügend Waren vorhanden ſind, ſo daß ſich derAndrang des Publikums erübrigt.
Cichorie. Sonnabend, vormittags von 8i12 Uhr Nr. 59501 bis

75 000, nachmittags von 12--3 Uhr Nr. 65 001--70000 der
Lebensmittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zum
Preiſe von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

Butter. Von Montag an auf den für die 75. Woche geltenden
Abſchnitt der neuen Fettkarten erhält jede Perſon 25 Gramm
Butter und 30 Gramm Margarine.

RapsSpinat. Sonnabend, vormittags von S 3 Uhr in der
Talamtſchule freier Verkauf. Pfund 20 Pf.

Pfahlmuſcheln. Sonnabend, Sonntag und Montag in den ein-
lägigen Geſchäften 4gfier Verkauf jeder beliebig großen
enge. 2 Pfund 35 Pf.

Amtliche Bekanntmachung.
Die Rädtiſche Eisbahn auf der Ziegelwieſe iſt eröund ken bis 4 a benutzt werden Eintritt 20 Pf.

für Kinder bis 14 Jahren 10 Pf
Halle, den 21. De ember 1-“7.

Der Viagüeet.



Die ſozialhygieniſchen Wirkungen der Reichs
wochenbeihilfe.

S. A. K. Ueber die ſozialhyg. Wirkungen der Reichswoſtenhilfe warenwir bisher auf die rein ſaſerwen Erfahrungen angewieſen, die der

einzelne Beobachter dieſer Wirkungen gemacht hat. Grade weil es ſich
L um rein ſubjektive im naturgemäß beſchränkten Gebiete gemachte

rfahrungen handelte, konnten ſie, ſo wertvoll ſie an ſich auch waren,
kein Geſamtbild der ſozialhygieniſchen Erfolge der Kriegswochen
geben. Ein ſolches Geſamtbild der ſozialhygieniſchen Erfolge der

egswochenhalfe geben. Ein ſolches Geſamtbild wird ſich natur
ß ſchon um desvwillen nicht feſtſtellen laſſen, weil die Erlangung

r dazu erforderlichen ſtatiſtiſchen Unterlagen und auch die Bearbeitung
derſelben in der Kriegszeit auf zu viele Schwierigkeiten geſtoßen wäre.
Ob es nach Kriegsende möglich ſein wird, das in den Krankenkaſſen
R vorhandene Material durch Feſtſtellung der Lebensdauer der

r, deren Müttern die Kriegswochenhilfe zuteil wurde, zu ergänzen
und dann zu verarbeiten, erſcheint ſehr zweifelhaft. Die Gründe hier-

r können an dieſer Stelle nicht des Näheren auseinandergeſetzt werden.
iſt ſehr bedauerlich, aber wir werden auf dieſes Geſamtbild doch

verzichten müſſen.
Brundlage beruhende Teilfeſtſtellungen aus auch nur relativ kleinen
„äumlichen Bezirken. Solche hat Dr. med. A. Fiſcher in Karlsruhe für
fünf außerbadiſche Städte und ebenſoviele badiſche Stadt- und Landbe-
zirke angeſtellt.
niſchen Mitteilungen für Baden.
Dr. F. vom Hauptverband Deutſcher Ortskrankenkaſſen in Dresden zur
Verfügung geſtellt. Es beruht auf Fragekarten, die durch die auf Grund
der Reichswochenhilfe unterſtützten Frauen in Plauen, Sonneburg,
Frankenthal, Stuttgart und Dresden ausgefertigt wurden. Von den
1400 Frauen, die in den 4 erſtgenannten Städten im erſten Viertel-

r 1915 die Wocherhilfe empfangen haben, haben 89,34 Prozent ge-
t, davon 38,30 Prozent über 3 Monate und weitere 13,53 Prozent

über 2 Monate. Die Sterblichkeit unter den Kindern aller dieſer Frauen
deläuft ſich auf 7 Prozent.

Um ſo wertvoller ſind jedoch auf ſicherer ſtatiſtiſcher

Er berichtet darüber im Oktoberheft der ſozialhygie
Daß außerbadiſche Material wurde

entſprechenden Zahlen für 1915 ſind 15,26 und 14,91 Prozent.

darüber eingehende Feſtſtellungen getroffen. n
Jn Dresden, für welche Stadt für das Ergebnis, daß, wenn auch der Beſuch der Säuglingsfürſorgeſtellen ſicher

Zahlenſtoff vam Jahre 1911 vergleichen 1911i di n e h en ewie lange die im Jahre 1911 geborenen Kinder geſtillt und wieviele von dieſen Kindern 31 nach Ablauf des erſten Lebensjahres

am Leben waren. Fiſcher betont, daß das Ergebnis ſeiner Unterſuchun
gen W 1911 wie für 1915 etwas günſtiger ſein dürfte, als es
der Wirklichkeit entſpricht. Es ließen ſich nämlich eine Reihe von
Fehlerquellen nicht reſtlos ausmerzen. Außerdem auch iſt zu beachten,
daß das Jahr 1911 infolge ſeiner hohen Sommertemperatur eine hohe
Säuglingsſterblichkeit ausübte. Aber auch unter Berückſichtigung dieſer
Umſtände ergibt ſich ein ganz überaus giüimſtiges Reſultat.

Jn den oben angegebenen fünf badiſchen Stadtbezirken hatten 1911
85,41 Prozent der Mütter, 1915 91,87 Prozent geſtillt. Jn den Land
bezirken waren die Ptkozentzahlen 82,28 bezw. 92,54. Jm Jahre 1911
hatten in den Städten 46,52, in den Landbezirken 43,39 Prozent der
Frauen länger als drei Monate das Kind an der Bruſt gehabt; die
entſprechenden Ziffern für 1915 lauten: 59,70 und 65,79 Prozent.
Dazu kommen weitere 6,5 Prozent in den Städten und 7,3 Prozent in
den Landbezirken, die 1911 länger als zwei Monate geſtillt haben. u

an
ſieht alſo eine ganz gewaltige Steigerung der Stilltätigkeit im Jahre
4915 gegenüber dem Jahre 1911.

Die Sterblichkeit betrug unter den in Betracht kommenden Kindern
im Jahre 1911 in den genannten Städten 16,74 Prozenk, im Jahre 1915
dagegen nur 9,46 Prozentk; in den Landbezirken belief ſich die Sterblich-keit im Jahre 1911 v 17,15 Prozent, im Jahre 1915 dagegen nur auf

10,76 Prozent. Wenn auch, wie Fiſcher ausdrücklich betont, die Sterb-
lichkeitsziffern der Fehlerquellen wegen als zu klein zu bezeichnen ſind,ſo machen ſich doch die gleichen Fehlerquellen für beide Jahre geltend.

Man ſieht alſo eine ſehr weſentliche Verminderung der Sterblich
keitsziffern, was unzweifelhaft auf die erhöhte Stilltätigkeit zurückzu
führen iſt. Um feſtzuſtellen, ob etwa dies günſtige Ergebnis auf die
Wirkung von Säuglingsfürſorgeſtellen zurückzuführen ſei, hat Dr. Fiſcher

Er kommt jedoch zu dem

ganze Jahr 1915 die Angaben vorliegen, und zwar ebenfalls für 1400 lich von Nutzen für die Ausübung der Stilltätigkeit und die Verminde-
unterſtützte Wöchnerinnen, hatten 86,76 Prozent der Mütter geſtillt, rung der Sterblichkeit geweſen ſei, der ausſchlaggebende Faklor bei den
davon 50,08 über 3 Monate und weitere 21,08 Prozent über 2 Monate.
Auch hier betrug die Sterblichkeit nur 7 Prozent, während die Säug-
lingsſterblichkeit im Jahre 1914 in Dresden ſich auf 12,2 Prozent belief.

ſozialhngieniſchen Crrungenſchaflen der Genuß der Reichswochenhilfe ge
weſen ſei.

Wie ſchon eingangs geſagt, handelt es ſich bei dieſen Feſtſtellungen
Das badiſche Material umfaßt für das ganze Jahr 1915 3000 An nur um ſolche im begrenzten Gebiete. Aber ſie erweiſen gradezu er

bden; es erſtreckt ſich auf die Stadt- und Landbezirke Mannheim, drückend den ſozialhygieniſchen Erfolg der Kriegswochenhilfe. Man wird
arlsruhe, Pforzheim, Offenburg und Konſtanz. Dies Material iſt daher Fiſcher durchaus zuſtimmen, wenn er ſagt, daß wir auf den

um deswillen von beſonderem Wert, weil ſich hier der Zahlenſtoff vom Ausban der bisherigen Beſtimmungen zum Schutze der Mütter und

25. Oautag der Sozialdemokratiſchen Partei der
Rheinpfalz.

Nach vierjähriger Pauſe, die durch den Krieg J war, fand am
16. Dezember in Neuſtadt a. H. der 25. Gautag der Sozialdemokrati
Partei der Rheinpfalz ſtatt. Neuſtadt a. H. iſt für die Partei der Pſalz

Plorice Boden. Vor 28 Jahren ſchloſſen ſich t
reesbach und Franz Joſ. Eberhart geführten pfälziſchen

noſſen trotz Sozialiſtengeſetz zu einer feſteren niſation zuſammen.
25 Jahre ſpäter überſpannte den ganzen Gau etz von Partei
vereinen, geleitet von zwei Sekretariaten; die Genoſſen eroberten von 6
Reichstagswahlkreiſen 2, ſenden 6 Vertreter in den bayriſchen Landtag
und haben dank einer freiheitlichen Gemeindeordnung in den Ge-
meindeverwaltungen Einfluß und haben Bürgermeiſter
und Adjunkten- er et Poſten inne. hne den
Krieg hätte die Pa an ihrem fünfundzwanzigſten Gautag
ſtolz. auf ihre erfolgreiche Arbeit zurückblicken können. Aus dem Ge-
ſchäftsbericht über die verfloſſenen vier Jahre geht indes hervor,
daß der Stand der Organiſationen ſtark gelitten hat. Rund 10 000
Parteimitglieder ſind Heeresdienſt eingezogen. Belagerungszuſtand,
Standrecht und Beſchränkung der Verſammlungsfreiheit be
hindern die Agitation und die Vorzenſur das Wirken des Ludwigs-hafener Portelb atte Trotz all dieſer Umſtände war der Gaut. vom

beſten Geiſte beſeelt und trotz des Rückganges der Organiſationen waren
82 Delegierte anweſend. Die allgemeine Ausſprache über die Politik
der Partei und ihre nächſten Aufgaben ergab Uebereinſtimmung mit
den Beſchlüſſen des Parteitages. Förderung der Friedens
politik, Zurückdrängung und Bekämpfung des Einfluſſes der Eroberungs-
politiker und Fortentwicklung der Verfaſſungszuſtände im freiheitlichen
Sinne ſind neben der Stärkung und Ausbreitung der Organiſation die
Hauptaufgaben der Partei, denen auch die Pfälzer Genoſſen ſich zu
widmen gelobten. Die Erringung des gleichen Wahlrechts in Preußen
hält der Gautag für eine deutſche Angelegenheit und für unaufſchiebbar,
und verſichert den preußiſchen Genoſſen in ihrem Kampfe dafür nicht nur
ihrer e, ſondern jeder erforderlichen Unteſtützung. Die
e Agitation der Unabhängigen, die ſich auch in der induſtriellen

orderpfalz erkbar macht, bisher allerdings mit ſehr wenig Erfolg,
fand die nötige Beleuchtung. Mit dem Gelöbnis, treu zuſammenzu-
halten, für Ausbreitung der Partei und ihrer Preſſe eifrig tätig zu ſein,
admit die Arbeiterbewegung den erhöhten Anforderungen nach Friedens

Jahre 1915 mit einem entſprechenden allerdings erheblich größeren Kinder nicht mehr verzichten könnten.

u

Den polniſchen Arbeitern iſt der Heimaturlaub, für
deſſen Gewährung Beſtimmungen bereits ergangen ſind,
nur dann zu erteilen, wenn eine Sicherheitsſumme
interlegt und ein Arbeitsvertrag für das Wirtſchafts
ahr 1918 abgeſchloſſen iſt.

Magdeburg, den 17. Dezember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Sontag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Durch die Befehle des ſtellvertretenden General-

e ſind die polniſchen Arbeiter auch ohne Be
en eines Vertrages an ihre Arbeitsſtelle gebunden
dürfen dieſelben ohne behördliche Erlaubnis nicht

verlaſſen.
ngeachtet vorſtehender Beſtimmung wird befohlen,

daß neue zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern für das neue Wirtſchaftsjahr vom 1. Februar
1018 ab geltend abzuſchließen ſind unter Annahme der
von der Arbeiterzentrale für dieſes Wirtſchaftsjahr feſt
veſetren erhöhten Barlöhne.

eigern ſich die polniſchen Arbeiter, einen neuen
Vertrag abzuſchließen, ſo gel en die in den vorhergehen-
den Wirtſchaftsjahren in Geltung geweſenen Arbeits
verträge und ſonſtigen Abmachungen weiter unter Be-
rückſichtigung der jetzigen Lohnverhältniſſe und der Be-
ſtimmungen über den Verbrauch der Lebensmittel.

Magdeburg, den 17. Dezember 1917.

Wir machen hierdurch bekannt, daß unsere Kassen und
Geschäftsräume am

Montag, dem 24. Dezember
(Heiliqabencdl])

also in der Weihnachtszeit insgesamt von Sonnabend,
den 22. Dezember, 1 Uhr mittags, bis Mittwoch, den

26. Dezember, einschließlich

geschlossen
Vid Vereinigung Hallescher Banürmen

ſchluß gewa ſen iſt, ſchloß die Tagung.

Ktllheoter
Sonnabend, d. 22. Dez. 1917

abends 7,30 Uhr

Sumphonie Ronzert.
Leitung: Generalmuſikdir.

Dr. Richard Strauß.
Sonntag nachm. Tiefland.
Sonntag abend: Das Drei-

mäderlhaus.

O Stadtbad O
Haarpflege-Räume

„Fara“-Haarkuren erfolgsicher
bei Haarausfall, Glatzenbildung,
Schuppen, Fetthaar, frühzeitiges
Ergrauen, r Sperzialbehandlg.
durch kosmet., elektrochemiſche,
therapeutiſche Fara-Massa
Einzig am Platze. 90 Behal.
lungsarten, individuelle Anpass.,
n. mikroskopiſchem Haarbefund.

Keine Glatze mehr?
Wichti für unsere Feldgrauen,

4 für Kopf- u. Haarleiden.
z. mechan. Behand-Menweiser lung mit individuell.

Ratgeber 2 M. (6682

bleiben.

Ahgespielte
bräggmnophonplatten

auch Bruch, kilo 1.75 kauft
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.

berband der bergarbeiter deutſchlands. Karl Albrecht,
Alter Markt 3.

Aus wärtige wollen einsenden,
Betrag erfolgt umgehen

Soeben ein etroff en
bmnpfehlen i fern

Fahlſtelle Hohenmölſen.Bekanntmachung
ber die änßere Kennzeichnung von Waren

(Deutſcher Reichsanzeiger Nr. 293).
Auf Grund des r der Verordnung über die äußere

S von Waren vom 18. Mai 1916 Reichs
Geſetzöl. S. 380) wird beſtimmt:

S 1.
Die Beſtimmungen der S 2 bis 4, 85 Abſ. 1 Satz 2

und 3, Abſ. 2, S 6 der Bekanntmachung über die äußere
Kenn 2 von Waren vom 26. Mai 1916 Reichs
Geſetzbl. S. 422) finden auf Gewürze in jeder Form und Verſammlung zu erſcheinen.

Mittwoch (2. Feiertag), den 26. Dezember d. J., nachmittags 23 Uhr

Außerordentliche Mitgliederverſammlung
im Gaſthof zu Jaucha (Wirt Lubert).

Tagesordnung:
1. Erſatz- eventuell Neuwahlen der Ortsverwaltung.
2. Verbandsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden dringend erſucht, recht zahlreich in dieſer wichtigen
Die Ortsverwaltung.

n
Pfofforkuchengewür
Valflin- Komm

Backpulver

10 u. 15 Pf. Ladenpreis

Adler Co.
kranckestr. 18 (lol. 1067).

Echte Porzellan
Kaffbeservibe

mit hübschen Malereien
sehr billig

C. F. Ritter
Leipziger Straße 90.

SGSSGGSGGGIGGISGGGGGGCCG a a

deren Erſatzmittel Anwendung.
Soweit die genannten Erzeugniſſe vor dem 1. Januar

1918 in Packungen oder Behältniſſen in den Verkehr
gebracht werden, die den Beſtimmungen der Bekannt-
machung vom 26. ai 1916 nicht entſprechen, dürfen ſie
bis zum 15. Februar 1918 einſchließlich feilgehalten und
verkauft werden. 28 2.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. Januar 1918
in Kraft.

Berlin, am 5. Dezember 1917.

Kollene Aleider- und Kostümnstufe.

MAntelstoffe Anzugstoffe Sammete

bute Sohlafstellen Alte, abgeſpielte auch
zerbrocheneAls Schneidermeister

empfiehlt ſich für alle vor

hier die von W

finden Sie noch in großer Auswahl [2968
im Naufhaus H. ElNäan, Aipziner Straße

für Fabrikarbeiterinnen ſind
zu melden an die Fürſorge
vermittlungsſtelle Halle der
Kriegsamtſtelle Magdeburg,
u 16, Zimmer Nr. 14.

kommenden Arbeiten, wie
auch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.
O. heimſath Fohn,

ermittlung koſtenlos.
Steg 19.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts.
von Waldow.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufge
b Freit den 21., Sonnabend, den 22., und

ontag, den 24. Dezember 1917, bei den von ihnen ge
wählten Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf
gelängende Marmelade abzuholen.

Halle, am 20. Dezember 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Freibank Verkauf.

bank Verkauf am 22. Dezember werden die
rer Nummern zugelaſſen:

Um 8 Uhr Rr. 5601-—5700 Um 10 Uhr Nr. 5801--59 0

9 5701--5800 11 5001--6000
Halle, den 20. Dezember 1917.

Der Magiſtrat.

Weihnachts-Bücherei.
Fpannende Märchenbücher für ßnaben und Mädchen

Antereſſante Geſchichtsbücher für die reifere Jugend

ie Buch andlung verVolk
empfiehlt zum Feſte ihre reichhaltige

Reich illuſtriert in den verſchiedenſten Preislagen.

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27.

sſtimme

brälmophon Platten

kauft zu feſtgeſetzten
Preiſen ohne Gegenkauf

Gustav Uhlig
Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von 7,39 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

Frbeiter
Kotizßalender

für 1918
iſt ſoeben eingetroffen.

Stück 80 Pf.
Buchhandlung der Dolks-

ſtimme, halle

Gr. Ulrichſtr. 27.

Tischler
ſtellen ein

Gebr. Ko nstädt,
Möbelfabrik.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 171. Halle, Freitag den 21. Dezember 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Dezember 1917.

Neue Regelung des Kartoffel-
verbrauchs.

Beginn der Winterperiode 1917/18.
Der Magiſtrat hat ſoeben mit ſofortiger Wirkung die bereits

e geſtellte Winterregelung des Kartoffelverbrauchs er
aſſen.

Danach beginnt die Periode der Winterverſorgung für die
Haushalte am Montag, 24. Dezember. Von dieſem Tage an
haben diejenigen Haushalte, die Kartoffeln auf Grund von Be
zugsſcheinen der Stadt ſei es in Halle, ſei es aus einem Land
kreiſe bezogen haben, den laufenden Bedarf aus dieſen Vor
räten zu decken. Für Anſtalten, Krankenhäuſer, Lazarette uſw.
beginnt die Periode der Winterverſorgung mit demjenigen Tage,
an dem die von ihnen auf Grund der zuletzt ausgeſtellten Be
zugsſcheine gekauften Kartoffeln nach dem beſtehenden Verſor-
gungsplane (7 Pfund pro Kopf und Woche) verbraucht wird.

In dieſen Haushalten ebenſo wie in den Anſtalten, Kranken
häuſern uſw. darf für den Kopf und die Woche keine größere
Menge verbraucht werden,„ als in dem Verſorgungsplane feſtge-
ſetzt wird. Dieſe Menge beträgt bis auf weiteres ſieben Pfund
für den Kopf und die Woche. Danach müſſen diejenigen Haus
haltungen und Anſtalten, die zur Winterverſorgung einen Vorrat
von einem Zentner für den Kopf bezogen haben, hiermit bei
Anvechnung eines Schwundes von 9 Pfund auf den Zentner vom
24. Dezember 1917 bis zum 23. März 1918 ausreichen, bei Vor-
räten von mehr als 1 Zentner für den Kopf entſprechend länger.
Die verſorgten Haushaltungen, Anſtalten uſw. haben ihren Ver-
vwauch danach einzurichten es werden ihnen vor dem 23. März 1918
keine weiteren Kartoffeln gegeben, auch wenn ſie ihren Vorrat
ſchon früher verbraucht haben. Sollte für einzelne Wochen eine
Herabſetzung der Verbrauchsmenge erforderlich ſein, ſo müßten
die bezogenen Vorräte entſprechend länger ausreichen. Das würde
noch beſonders bekannt gemacht werden.

Diejenigen Perſonen, die keinen Wintervorrat bezogen haben,
ſind befugt, Kartoffeln auf Grund der ausgegebenen braunen
Karten bei den Halleſchen Kleinhändlern wöchentlich einzukaufen.
Die einzelnen für eine Woche geltenden mit dem Aufdruck der
Ziffern 1 bis 16 verſehenen Abſchnitte berechtigen bis auf weiteres
zum Einkauf von wöchentlich 7 Pfund Kartoffeln. Der Abſchnitt 1
gilt für die Woche vom 24. bis 30. Dezember, Abſchnitt 2 für die
Woche vom 31. Dezember bis 6. Januar, uſw. Die Abſchnitte ver
lieren mit Ablauf derjenigen Woche, für die ſie beſtimmt ſind, ihre
Gültigkeit und berechtigen nicht mehr zum Kauf von Kartoffeln.
Die Verkäufer haben wie bisher, beim Verkaufe die für die be-

J treffende Woche gültigen Abſchnitte von der Kartoffelkarte abzu
nnen und den Verkauf mit deutlich lesbarer unverwiſchbarerM iſt in den Lebensmittelſchein einzutragen. Die abgetrennten

Abſchnitte ſind zu ſammeln und nach Ablauf derjenigen Woche, für
die ſie gelten, jedesmal am Montag gebündelt dem Stadternäh-
rungsamt einzureichen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden mit Ge
fängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 M.
oder einer dieſer Strafen geahndet. Neben der Strafe können auch
die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen
werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Die Kartoffelkarten mit dem Aufdruck der Buchſtaben H bis X,
auf Grund deren in den Wochen vom 10. bis 23. Dezember der
Einkauf von Kartoffeln erfolgte, berechtigen danach vom Beginn
der Winterperiode (24. Dezember) an zunächſt nicht mehr zum
Einkauf von Kartoffeln. Dieſe Karten ſind aber ſorgfältig auf-
zubewahren, da ſie in der nächſten Zeit möglicherweiſe noch zur
Verwendung gelangen und dann ein Erſatz wegen Verluſtes nicht
gewährt werden darf.

Gütertransport auf der Straßenbahn
Der ſtädtiſche Plan, induſtrielle Güter durch die Straßenbahn

transportieren zu laſſen, hat wie bereits angekündigt am Mitt-
eine von der Handelskammer einberufene Jntereſſentenverſamm-

lung beſchäftigt.
Der Bürgermeiſter Seydel führte aus, daß der Plan etwa in der

Weiſe zu verwirklichen wäre, daß die Stadt zunächſt eine Anzahl der
durch die Einſchränkung des Straßenbahnverkehrs freiwerdenden Motor-
wagen zur Verfügung ſtellen würde, zu denen vorläufig ausreichende
Güterwagen angeſchafft werden ſollen. Dieſe Güterwagen ſind ſo ein
gerichtet, daß ſie auf den Schienen fahren, aber auch aus dieſen heraus-
gehoben und dann auf dem Straßenpflaſter fortbewegt werden können.
Solche Güterwagen befinden ſich bereits in Düſſeldorf und anderen
Städten im Gebrauch, wie überhaupt mehrere Städte den Gütertrans-
port unter Benutzung der Straßenbahneinrichtungen eingeführt haben.
Den Intereſſenten ſoll es freiſtehen, ſich einen Gleisanſchluß für die
Güterwagen in ihre Gebäulichkeiten legen oder aber die Güterwagen
zum Abladen durch Geſchirr in ihren Hof fahren zu laſſen. Die nicht
unbeträchtlichen Koſten für die Gleisanſchlüſſe auf dem Güterbahnhof
würden vielleicht von der Stadt getragen werden können, zur Tilgung
durch die Frachteinnahme vorbehaltlich ſpäterer Vereinbarung; etwaige
Anſchlüſſe in die Häuſer hinein müßten die Intereſſenten ſelbſt über
nehmen. Der Vertreter der Eiſenbahndirektion wies beſonders darauf
hin, daß in anderen Städten ſich viele Firmen an den Transportein
richtungen durch die Straßenbahn beteiligt hätten, auch ſolche Firmen,
die über eigenes Geſchirr verfügten. Der Vorſitzende der Handelskam
mer, Dr. Steckner, empfahl die Förderung des Planes, nachdem durch
die Ausſprache die Abſichten einigermaßen geklärt waren. Die Han-
delskammer wird diejenigen Firmen, bei denen ſie mit einiger Beſtimmt-
heit ein Intereſſe für den neuen Plan vorausſetzen kann, dem Magiſtrat
mitgeben damit die Neueinrichtung möglichſt bald ins Leben treten
ann.

Ob nun dieſer Plan feſte Geſtalt annimmt, das iſt nach alledem
noch nicht zu ſagen. Doch wie dem auch ſei, wir für unſeren Teil
möchten nicht unterlaſſen, hiergegen einige wichtige kommunalpolitiſche
Bedenken prinzipieller Art geltend zu machen.

Die Stadt will ihre Straßenbahn, ja, ſogar in bedenklicher Weiſe
ihr Pflaſter für den privaten Gütertransport zur Verfügung ſtellen. Das
bedeutet nicht mehr und nicht weniger als eine beſondere Liebesgabe
an die Induſtriellen auf Koſten der Allgemeinheit! Uebetläßt man der
Induſtrie die ſtädtiſchen Wagen und die ſtädtiſchen Gleiſe, ſogar noch
zur freieſten Benutzung das Straßenpflaſter, dann wird dieſes ganze
Material in einer Weiſe mitgenommen, daß es für den Perſonenverkehr
einfach nicht mehr benutzbar iſt und von der Stadt vollſtändig neu
wieder hergeſtellt werden muß.

Man bedenke doch folgendes: Die Stroßenbahnwagen ſind ohnehin
arg ramponiert infolge des Krieges, der eine Erneuerung oder auch nur
gründlichere Ausbeſſerung nicht zuließ. Sie ſind auch lediglich für den
Perſonentransport beſtimmt, alſo für Laſten, die noch in einem an
nehmbaren Verhältnis zu ihrer Leiſtungsfähigkeit ſtehen. Werden ſie
nun für den Gütertransport in Anſpruch genommen, ſo müſſen ſie eine
noch viel intenſivere und viel ſchwerere Arbeit leiſten, ſind alſo einfach
dem völligen Verderben ausgeliefert. Genau ſo ſteht es mit den Stra-
ßenbahngeleiſen. Sie befinden ſich jetzt in einem Zuſtande, der jeder
Beſchreibung ſpottet. Ausgefahren, verkrümmt, ins Pflaſter gedrückt,
halten ſie die darüberrollenden Wagen gerade noch feſt. Aber eine be-
triebsmäßige Sicherheit gewähren ſie nicht mehr, und die häufigen Wa-
genentgleiſungen beweiſen ja auch zur Genüge, daß dieſe Sicherheit
längſt nicht mehr gegeben iſt. Werden ſie nun noch für den intenſiven
Transport ſchwerer Maſſengüter in Anſpruch genommen, dann wird
man erleben können, daß die Schienen vollkommen ruiniert werden.
Und daß damit der Straßenbahnverkehr für das Publikum zu einer
großen Gefahr wird, das bedarf wohl hiernach nicht noch einer be-
ſonderen Betonung. Das Straßenpflaſter endlich wird unter alledem nicht
minder leiden. Es befindet ſich ebenfalls in einem Zuſtande, der drin
gender Erneuerung bedarf, beſonders da, wo die Straßenbahngeleiſe
laufen. Damit wird es ſchon durch den bloßen Güterverkehr auf den
Schienen noch ſchlimmer werden, da naturgemäß mit dem Strapazieren
der Schienen auch das einfaſſende Pflaſter arg mitgenommen wird.
Läßt man nun gar noch die doch ohnehin nicht leichten Güterwagen
vollbeladen über das Pflaſter laufen, wie es angekündigt worden iſt,
ſo wird man erleben können, daß die Steine elend in Trümmer gehen
und das Erdreich darunter in einer nur ſchwer wieder gutzumachenden
Weiſe niedergedrückt wird.

Das alles aber will die Stadt ruhig hinnehmen, ja, ſie will vor-
läufig ſogar noch die Koſten der Gleisanſchlüſſe auf dem Güterbahnhof
übernehmen. Als Entgelt aber bekommt ſie weiter nichts als Trans-
portgebühren, die noch unter denen der hieſigen Spediteure ſtehen!
Das iſt des Guten denn doch ein wenig zuviel, und wir gingen wohl
nicht zuweit, wenn wir das weiter oben als nichts anderes denn eine
ſtädtiſche Liebesgabe an die Herren Jnduſtriellen die auch noch
Kriegsgewinnler ſind! bezeichneten.

Dabei will es die Komik, daß man mit dieſem Plane juſt zu der
ſelben Zeit kommt, da eine ziemlich weitgehende Beſchränkung des Stra
ßenbahnverkehrs für Perſonen angekündigt wurde. Enmpfindet man
denn gar nicht, daß ſo etwas direkt einen Schlag ins Geſicht der Allge
meinheit bedeutet? Oder ſtehen gar beide Projekte in einem urſprüng-
lichen Zuſamenhange, wie es beinahe den Anſchein hat?! Dann mag
gefälligſt die Koſten tragen, wer da will, die Steuergroſchen unſerer
Einwohner ſind uns zuſchade dafür!

Nach alledem lehnen wir für unſeren Teil den Gütertransport
auf den Straßenbahnen ab. Und wir glauben, damit im Namen der
übergroßen Mehrheit unſerer Bevölkerung zu handeln.

Liberale „Lokalchroniſten“. Wir haben erſt kürglich, ge
legentlich der Auseinanderſetzungen über die Vaterlandspartei,
öffentlich darüber klagen müſſen, daß die angeblich liberale Saale
Zeitung ſo gar kein Wort der Kritik über die Vaterlandspartei ge
bracht, ja, dieſe Partei entgegen den Gepflogenheiten der Saale-
Zeitung gegenüber unſerer Partei durch lange und ſenſationelle
Verſammlungsberichte indirekt noch gefördert hat. Genau das-
ſelbe müſſen wir auch jetzt wieder tun, und zwar infolge der Hal
tung dieſes Blattes gegenüber dem Halleſchen Parteitag der Kon
ſervativen. Jene Ritter von Ar und Halm und von Jnduſtrie
ſchornſteinen haben gewiß kein Blatt vor den Mund genommen,
wie unſere Blütenleſe darüber gezeigt hat. Und wir für unſeren
Teil ſind denn auch dieſen Herrn die Antwort nicht ſchuldig ge
blieben und werden das auch weiterhin nicht tun. Was macht
aber die angeblich liberale Saale-Zeitung? Sie bringt wieder
einen ihrer berühmten objektiven Berichte in Spaltenlänge über
dieſen Parteitag, ohne auch nur ein Wort der Kritik hinzuzuſetzen

die Allgemeine Zeitung, alſo das Amtsblatt des Magiſtrate,
hat das nicht ſchlechter gemacht! und findet den Mut, dieſer
Generalanzeiger-Schilderung noch folgende Worte voranzuſetzen:
„Wir berichten als getreue Lokalchroniſten im nachſtehenden
darüber. Den Standpunkt unſeres Blattes zu den politiſchen
Fragen brauchen wir gegenüber den Ausführungen der einzelnen
Redner nicht noch beſonders darzulegen; wir ſetzen ihn als bekannt
voraus und beſchränken uns hier auf eine objektive Wiedergabe der
Reden.“ Das ſoll wahrſcheinlich ſo etwas wie eine Entſchuldigung
ſein, iſt aber nichts anderes als das glatte Eingeſtändnis, irgend-
ein Wort der Kritik gegenüber den Konſervativen ſagen zu wollen
oder nicht ſagen zu können, jedenfalls wohl alles beides! Da-
mit hat ſich aber dieſes Blatt ſein politiſches Todesurteil ſelbſt
geſprochen. Denn als liberales Parteiblatt, das es doch ſein will,
iſt es moraliſch und politiſch verpflichtet, die Konſervativen min-
deſtens bei ſolchen Anläſſen wie dieſem Parteitag zu bekämpfen,
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Sder doch wirklich das Unglaublichſte von Kampfanſagen gegenüber 5
allen nichtkonſervativen Parteien nicht nur gegenüber der
Sozialdemokratie gebracht hat. Sich da auf das Hinterland des
„getreuen Lokalchroniſten“ und ſeinen genügend bekannten „Stand-
punkt“ zurückzuziehen, das iſt einfach Fahnenflucht, iſt Drücke
bergerei. Wir rühren dieſe Sache ungern auf, aus wohlerwogenen
politiſchen Rückſichten. Aber das Mißverhältnis zwiſchen der Be
deutung aller gegenwärtigen Ereigniſſe und der Haltloſigkeit der
SaaleZeitung zwingt uns dazu. Hoffentlich ſorgen die maßgeben-
den Perſonen dafür, daß das nicht weiterhin zu geſchehen braucht,
ſchon in ihrem eigenen Jntereſſe und dem der liberalen Partei.

Milderung des Urlaubsverbols. Nach einer Verfügung des
Kriegsminiſteriums wird das Urlaubsverbot für das Beſatzungsheer
inſoweit gemildert, als es geſtattet wird, verheiratete Angehörige
des Beſatzungsheeres für die Weihnachtszeit in beſchränktem Maße dann

zu beurlauben, wenn der Urlaubsort nicht über 300 Kilometer
von der Garniſon entfernt liegt. Jn erſter Linie werden p.
ſolche Perſonen berückſichtigt, die in den letzten Jahren das Weihnachts
feſt nicht bei ihren Angehörigen verleben konnten. Um eine plötzliche
Belaſtung der Bahn zu vermeiden, erfolgt die Beurlaubung in zwei
Raten. Der erſte Teil der Urlauber tritt je zur Hälfte am 19. und
20. Dezember ſeine Reiſe an und kehrt am 27. und 28. Dezember je
zur Hälfte zurück. Für den zweiten Teil ſind beſtimmte Tage zur
Rückkehr nicht vorgeſchrieben, er hat ſeine Reiſe am 29. und 30. Dezember
je zur Hälfte zu beginnen. Die Urlaubseinſchränkung iſt außerdem noch t
dahin gemildert worden, daß in dringenden Fällen jeder Heeresange-

hörige im eignen wirtſchaftlichem Jntereſſe beurlaubt
werden kann, wenn die Dringlichkeit durch das Generalkommando aner-

kannt wird. Ferner kann auch Urlaub erteilt werden an Heeresange-
hörige zur Ausübung ihres Berufs als Aerzte und Seelſorger.

Die Lohnpfändungsmöglichkeit eingeengt. Der Bundesrat hat
mit Rückſicht auf den geſunkenen Wert des Geldes die Lohnpfändung
auf ein Zehntel des Mehrbetrages von 2000 M. für das Jahr beſchränkt.
Hat der Schuldner ſeinem Ehegatten oder ehelichen Abkömmlingen, die

das 66. Lebensjahr nicht vollendet haben, Unterhalt zu gewähren, ſo er
höht ſich der unpfändbare Teil des Mehrbetrages für jeden dieſer Unter
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Voſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

Endlich tat ſie einen Schritt vorwärts in die Stube, und
die Liebenden mußten jetzt wohl auch wieder in die Wirklich
keit zurückkehren.

„Werte Frau Leuenberger,“ hob der Pfarrer an.
Aber Vreneli ließ ihn nicht vollenden. Das Antlitz voll

Glut und Glück und die Hand des geliebten Mannes feſt
haltend, lachte ſie der Mutter entgegen: „Müetti, lieb's
Müetti, lueg', der Recht iſt kommen!“

„Jch ſeh, Kind, ich ſeh s und gäng mit Freuden. Und
loſet, Herr Pfarrer, ich darf wohl ſagen, 's Vreli wird ein
brav s Fraueli werden und bleiben, wenn Jhr gut mit ihm

„Wie könnt' ich anders? Nicht wahr, Vreli, du ver-
trauſt mir?“

„Von ganzem Herzen, lieber Stephan.“
„Ja, das tut ſie fryli, Herr Pfarrer. 's iſt kein falſch

r n Vreneli. Aber, Kinder, die Sach hat neime doch
ein Häkli.“e Häkli?“ erwiderten die Verlobten aus einem

nde
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„Ja, aber ſeid nur nit gleich ſo erſchrocken. Lueget, 's iſt
ſo. Du weißt, Vreli, der Vater ſelig hat uns noch auf dem
Totbett anbefohlen, die Zwihl nit in fremde Händ kommen

laſſen. Nun hat aber das arm' Roſi keine Kinder und du,
reli, wirſt Frau Pfarrerin. Jch wüßt' wohl nen Ausweg,

Chind, wenn mir dein Hochzyter ebbis vexſprechen wollt'.“
„Von Herzen gern, liebe Mutter,“ ſagte Milder. „Was

wollt Jhr, daß ich verſpreche?“
„Da Jhr den erſten Chnaben oder mira auch den zweiten

den Euch s Vreli bringt, zu 'nem rechtſchaffenen Bauersmann
erziehen wollt. So blieb die Zwihl doch im Blut
und könnt' ich mei'm Kuori, wenn ich wieder ziWhm komm
ſagen, daß ſein letzter Wille getreuli erfüllt worden.“

„Es ſoll ſo ſein!“ erwiderte ernſt der Pfarrer, der Mutter
die Hand hinreichend. Und ſcherzend fügte er, zu ſeiner Braut
gewandt, hinzu: „Du wirſt mich mit meinem Verſprechen
nicht zuſchanden werden laſſen, Vreli, nicht wahr?“

Die errötende Braut antwortete nur mit einer Senkung
der Wimpern, aber dieſe Antwort ſtellte den glücklichen
Pfarrer vollkommen zufrieden.

Nachher brachte er den Brief Schwarzelſis zur Sprache,
deſſen Jnhalt Mutter und Tochter ſehr beſtürzt machte. Da
kam aber gerade die Roſi ſelber, und das gefaßte und ſichere
Auftreten der jungen Frau verwuwerte die drei nicht wenig.
Sie hatten Verzweiflung erwarten müſſen und fanden jetzt
nur milde Gefaßtheit. Es entging dem Pfarrer auch nicht, daß
die Haltung Roſis wieder viel aufrechter als ſeit langem und
daß ein Hauch der früheren Roſenfarbe auf ihre bleichen
Wangen zurückgekehrt ſei.

Natürlich wurde die ältere Tochter des Hauſes von dem
ſoeben eingetretenen frohen Familienereignis ſofort in Kennt-
nis geſetzt. Jhrer jüngeren Schweſter zärtlich zugetan und
voll Hochachtung vor Milders Charakter, ſah ſie damit einen
lange gehegten Wunſch erfüllt. Jhre Freude war groß, und
innig rührte ſie es, als der Pfarrer ſie mit einfacher Herzlich-
keit bat, ihn von jetzt an als ihren Bruder zu betrachten und
zu halten. Sie erzählte dann in Ihrer ruhigen Weiſe ihre
Erlebniſſe während der letzten Nachk. Was ſie dabei gelitten,
wie ſie gekämpft, wie ſie geſiegt, verſchwieg ſie; aber ihre
Zuhörer fühlten das alles mit, ohne daß ſie davon ſprach.
Daß ſie hätte handeln müſſen, wie ſie gehandelt, ſetzte ſie als
ſelbſtvorſtändlich voraus, und eröffnete ſchließlich ihren feſten,
unabänderlichen Entſchluß, dem Findling Mutter zu ſein und
denſelben in aller Form an Kindes Statt anzunehmen.

„Dein Herz hat dir gut geraten, und du haſt das Beſte
erwählt, liebe Schweſter Roſi,“ ſagte der Pfarrer tiefbewegt.
„Segen über dich!“

Die Zwihlbäurin ſchüttelte den Kopf, aber es geſchah nur
aus Verlegenheit, wohin ſie mit ihren feuchten Augen ſollte.

„Jch hätt das nit gekonnt, Rösli,“ ſagte ſie, und Vreneli
fügte hinzu: „Arm's, arm's Rösli, ich glaub', ich hätt's auch
nicht gekonnt.“

„Oh, Vreli, du und 's Müetti ihr hättet grad ſo getan,
wäret ihr an meiner Stelle geweſen und hätt' euch das arm
Kind ſo ang'luegt wie mich. Was hätt ich denn anderes tun
können?“

Vierzehntes Kapitel. e
DiegeſprungeneSaite.

Roſi war darauf gefaßt, zu erfahren, daß Schwarzelſi ſich
nicht ohne einen Begleiter auf den Rückweg nach Berlin ge- t
macht habe. Sie hatte ja droben hinter der Bilgismatte mit
anhören müſſen, wie die beiden, Elſi und Ruodi, künftig mit
ſammen in der genannten Stadt leben wollten. Freilich
deutete der Brief an den Pfarrer an, daß Elſi mit derſelben
Leichtigkeit, womit ſie ihr Kind verlaſſen, auch deſſen Vater
aufgegeben habe. Aber was war einem ſolchen Geſchöpfe
überhaupt zu glauben? Ohnehin hatte aller Wahrſcheinlichkeit
nach ihr Weg ſie über Thun geführt, und da würde ſie den
verleiteten Mann wohl abgeholt haben.

Hierin irrte ſich aber Roſi ganz und gar. Schwarzelſi war
allerdings über Thun gereiſt, aber in aller Eile, und hatte
ſich wohl gehütet, den Ruodi aufzuſuchen. Sie war fertig mit
ihm, ſobald ſie zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Charak
terſchwäche des Mannes ſie verhindern würde, den Zweck zu
erreichen, um deſſen willen ſie ins Tal von Windgellen gekommen. Zur Entſchädigung für dieſen Fehlſchlag atte ſie

ſich an dem Gedanken, an der Verhaßten, die ihr als halb-
wüchſigem Kind eine brennende Eiferſucht eingeflößt hatte,
vollwichtige Rache genommen zu haben. Auch war es doch der
prächtigſte „Jux“ von der Webht, wie ſie ihr Kind nicht nur
losgeworden, ſondern dasſelbe auch der Nebenbuhlerin aufge- 9
halſt hatte. Der Ruodi interſſierte ſie weiter nicht mehr. Hatte 4
er ſich doch, meinte ſie, während ihrer Anweſenheit in der
Höllenſchwärz gar ſo miſerabel benommen! Auch hatte es ſie
angewidert, dem Ruodi mit dem Strobelchäpi trinken zu
ſehen, und endlich war ſie eine echte Lorettennatur, deren
zigeuneriſches Blut lebhaft neuen Abenteuern entgegenpul-
ſierte. So war ſie gegangen, ohne es auch nur der Mühe wert
zu halten, den Ruodi davon in Kenntnis zu ſetzen.

(Fortſetzung folgt.)
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brauchen ſie dann ſchon keinen Anſtand mehr! Und keine Vor

haltsberechtigten um ein weiteres Zehntel, höchſtens jedoch auf fünf
ZJehntel des Mehrbetrages. Soweit der unpfändbare Teil ohne Ange
hörige 2500 Mark, mit dieſen 3600 Mark überſteigen würde, unterliegt
die Pfändung keinen Einſchränkungen. Dieſe Verordnung tritt am
20. Dezember in Kraft.

s die Veranlagung der ſtädtiſchen Geundſtener ederr eines ſteuerpflichtigen Grundſtücks bis zum r
1918 dem Fanihra eine Nachweiſung über die Höhe des Nu
den Mietserträgen z Tecy den u Tii tsW ätzuüng bemittelten We. en des Kalenderjahres 1617 in Die Reg
weiſung muß enthalten 1. Die einzelnen r Die Nachr acht- und Mietzinſen,ſowie die Namen der Pächter oder Mieter; 2. Angaben über die
vom Eigentümer ſelbſt benutzten, ſowie über die unvermieteten
oder tzten Gelaſſe und v und, ſoforn dieſe Früher

t oder vermietet waren, die Namen der letzten teroder Mieter, den Zeitpunkt der Räumung und den letzten
Uns oder den letzten ermittelten Wert. Ebenſo iſt 10 der
Kanalbenutzun J r vom 17. Januar 1905 die zur
Bemeſſung dieſer Gebühr erforderliche Auskunft u
zu erteilen. Die zu dieſen Angaben erforderlichen Formulare
werden den Steuerpflichtigen in den nächſten Tagen zugehen.

Julaſſungskarten für den Weihnachisverkehr auf den EiſenbahnenDa die Eiſenbhnverwaltung mit der Möglichkeit h

Weihnachtsfeſt einzelne Züge für die Beförderung der Reiſenden nicht
ausreichen, wird die Eiſenbahnverwaltung bei den Zügen, zu denen er
fahrungsgemäß ein beſonderer Andrang herrſcht, beſondere gebühren
freie Zulaſſungskarten ausgeben, um auf dieſe Weiſe eine geordnete Ab
wicklung des Verkehrs ſicherzuſtellen. Die Zulafſungskarten werden
gleichzeitig mit den Fahrkarten gemäß der Zahl der verfügbaren Plätze
ausgegeben. Reiſende ohne r werden nicht durch die

rre gelafſen. Um die glatte Durchführung der ehren zu er
n, wird gleichzeitig von heute an bis längſtens 2. Januar die

Beſtimmung aufgehoben, nach der die Fahrt an einem beliebigen Tage
innerhalb der viertägigen Gültigkeitsdauer angetreten werden kann.
Die Fahrt muß am Tage der Löſung der Fahrkarte angetreten werden.
Ein Vorverkauf von Fahrkarten findet alſo nicht mehr ſtatt. Nur zu
den Zügen, die 12 Uhr bis 6 Uhr morgens abgehen, dürfen
Fehrkarten wie auch die Z2 ungskarten ſchon in den letzten vier Stun
den alſo von 8 Uhr auends des Vortages an, ausgegeben werden. Eine
Ausnahme machen die Fahrkarten, die gleichzeitig mit Bettkarten aus
gegeben werden: bei dieſen bleibt es bei den bisherigen immungen.

Die artoffeln ſollen revidiert werden! uf Veran
laffung des W Staatskommiſſars für Volksernährung ſoll im
Kommunalaufſichtswege dafür Sorge getragen werden, daß Vorrats-
reviſionen der Kartoffelvorräte in Form von Stichproben überall da
ſtattfinden, wo die Gemeinden das Einlagern größerer Vorräte durch
die Verbraucher mit oder ohne Bezugsſchein geſtattet haben. Der Er
laß hält es aber für zweckmäßig, mit dieſer Kontrolle unter den ver
ſchiedenen Stadtvierteln zu wechſeln, ſo daß jeder einzelne Haushalt

die Kontrolle gefaßt ſein muß. Sind die Kartoffeln nicht ordnungs
ig aufbewahrt, oder iſt über den Tagesſatz hinaus davon verzehrt,

ſo ſoll der Reſt den Haushaltungen abgenommen und der Sachverhalt
d atilichen Preſſe veröffentlicht werden. Man richte ſich alſo dar
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Reue Reiſebroimarken ſollen vom 1. Januar 1918 an eingeführt
roerden. Die bisherigen Reiſebrotmarken, ihre unbegrenzte Umlaufzeit
und die ausgedehnte Gültigkeit auf Stadt und Land haben den Fäl-
ſchern nicht nur die Herſtellung, ſondern auch den Abſatz und daneben
v den Nutzen aus dem Handel mit den Falſchſtücken ſehr erleichtert.

em ſoll nun durch die neuen und jedenfalls ſehr verbeſſerten Reiſe
brotmarken geſteuert werden.

25 Pf., ſolche mit zwei oder mehr Kinbern täglich 50 Pf. erhalten.
Wöchnerinnen, die Anfſpruch auf Reichswochenhilfe haben, erhalten
den Zuſchlag nicht. Eine weitere Verbeſſerung der Kaſſenleiſtungen
wurde durch erhöhtes Sterbegeld ſowohl für die Mitglieder als
auch deren Familienangehörigen eingeführt. Alle dieſe Neue
rungen ſollen am 1. Januax 1918 in Kraft treten, ſofern bis dahin
das Oberverſicherungsamt die Gene ng erteilt hat. Anweſend
waren rund 80 Vertreter.

Reue Armenpfleger. Die StadtverordnetenVerſammlung hat
in ihrer w 3 am 10. Dezember verſchiedene neue Armenpfleger
gewählt. Auf die Dauer von 6 Jahren kam im 9. Armenbezirk
an Stelle des Bäckermeiſters Herrn röder, h 18,der Privatmann Herr Hermann r Röpziger Straße 194; im
4. Armenbezirk an Stelle des Seifenfabrikanten Jahn, Alter
Markt 10, der Prokuriſt Herr Otto gner, Moritzzwinger 11; im
6. u an Stelle des verſtorbenen Glaſermeiſters Herrn
Runkewig, Kleine Ulrichſtraße 27, der Hausverwalter Herr Krauſe,Bergſtraße 7, und für den zum Ve ernannten Photo-geg n Herrn n, Gro ütrigſtra 1, der Bildhauer Herr
utz, Pfälzerſtraße 210. Als Armenpfleger auf die Dauer des

K s wurde im 29. Armenbezirk an ereseingezogenen Käſereibeſttzers Herrn Klingner, Advokaten-
weg 11. Frau Clemens, Gabelsbergerſtraße 4, gewählt.

Die u. Vienſtſtellen bleiben Montag, den 24. De
zember, von 1 Uhr an geſchloſſen, mit Ausnahme der Abteilung
des Stadte rungsamts für Militärurlauber, die an dieſem

Uhr bis abends 6 Uhr ununterbrochen geöffnet iſt.
9 r t der grünen Kohlenkarten. Jn der vom

24. bis 29. Dezember darf auf die Kohlenmarken Nr. 27 und 28
ein Zentner Briketts

i geringem

e des zum He

mber ihre Gültigkeit.
Kein r ndentag an der Staatsbahn. Der Eiſe

miniſter hat dieſer Tage Anträge des Arbeiterbezirksausſchuſſes
zu Halle a. S. auf Beſeitigung der Akkordarbeit und Einführung
des Achtſtundentages bei den Staatseiſenbahnen mit folgender
Begründung et nt: „Die h im Bezirksausſchußbieten keinen Anlaß, von dem bisher von der Verwaltung ein-
genommenen und in der Sitzung zum Ausdruck gebrachten Stand
punkt ab n.“ Schrumm! UÜbtreten mit Kehrtwendung!

verteilung in Au Die v bürgerre Bevölkerun gehn nſtalten, Betriebe uſw.) mit
Näh, Strich“ und Stopfgarn wird zur Zeit bei der Reichsbeklei-
dungsſtelle vorbereitet. Eine Bekanntmachung über die Vertei-
lung von Baumwollnähfäden uſw. wird in kurzer Zeit veröffent
licht werden. e Anfragen und Anforderungen ſind zweck
los und können nicht werden.

Die Halleſche Zuckerraffinerie hielt jetzt ihre Generalver-
ſammlung ab, in der 3826 Stimmen mit 1930000 M. Kapital
vertreten waren. Der von den beiden Direktoren erſtattete Ge
chäftsbericht zeigte einen unter den Einwirkungen des Krieges
tehenden ung n ger Abſchluß. Es beſtanden vor allem große

triebsſchwierigkeiten in der Zohlenverlorguns im Arbeiter
mangel und der Zucergeſegeebun ferner in der Beſchaffung von
Verpackungsmaterialien. Deshalb kommt diesmal „nur“ eine ſo

ahre.
ril entwich aus dem hieſigen

Gefängnis der Arbeiter Franz Heiſterberg aus Lochau, der verdächtig iſt, Treibriemendiebſtahle u haben, und des
halb in Unterſuchung war. Die Spur des Entwichenen führte
nach dem Norden Deutſchlands, wo er kürzlich auch wieder feſt
genommen und dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt wurde

18 Prozent im vorhergehenden Jn Vieder feſtgenommen. Jm

Weitere eiſerne Fänfpfennigſtäcke. Der Bundesrat hat den Reichs
kanzler ermächtigt, die Ausprägung von neuen eiſernen Fünfpfennig
ſtücken bis zur Höhe von 10 Millionen Mark vorzunehmen.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hielt am Mittwoch im
Volkspark ihre zweite diesjährige Ausſchußſitzung ab. Zunächſt
wurde der Voranſchlag für 1018 feſtgeſetzt. Er ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 1 465 000 M. ab. Die Kaſſenbeiträge
find mit 1 400 000 M. eingeſetzt. Ferner wurde eine Reihe ſehr
wichtiger Aenderungen der Kaſſenſfatzung vorgenommen. Eine
neue Bundesratsverordnung ermöglicht, daß die Kaſſen den täg-
lichen Arbeitsverdienſt bis zu 10 M. zur Bemeſſung der Kaſſen
beiträge und Barleiſtungen heranziehen. Deshalb wurde be
ſchloſſen, den ſeitherigen acht Lohnſtufen noch vier weitere anzu
bauen, und zwar für die täglichen Arbeitsverdienſte von 6.51 bis
7.50 M., 7.51 bis 8.50 M., 8.51 bis 9.50 M. und 9.51 M. und mehr.
Die wöchentlichen Beiträge für dieſe Klaſſen betragen 1.89 M.,
2.16 M., 2.43 M. und 2.70 M., die täglichen Krankengelder 3.50 M.,
4 M., 4.50 M. und 6 M. Die früher ſchon einmal gewährten
Teuerungszulagen wurden wieder eingeführt, aber unter Berück-
ſichtigung der beſonderen Familienverhältniſſe.
verheivatet ſind oder einen eigenen Hausſtand haben, ſollen täglich

do hat ein jeder ſeinen Kummer.
Von D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larfen. ka

(Nachdruck verboten.)5]

„Regierung! Staat! Ein ſchöner Staat! Und was iſt
es ihm denn im Grunde genommen ſchade? Verlange ich etwa,
daß er mir eine Amtstracht macht? Auf ſeine Rechnung wo
möglich? Verlange ich das etwa? Jch habe, gottlob, ſatt zu
eſſen! Und zu der Amtstracht reichte es auch noch Und
um ihr ganzes Miniſterium vom Kopf bis zu Füßen einzu
kleiden, auch noch. Und zu einer Hoſe für den Präſidenten
auch noch. Wenn aber da drüben lauter Narren ſitzen,
ohne Einſehen und Verſtand, dann mag ſie meinetwegen der
Teufel holen!

Klara Moiſſejewna lief inzwiſchen von einem Ende des
Wohnzimmers zum anderen und ſchlug die Türen zu.

„Du ſoteſt doch lieber leiſer ſprechen,“ mahnte ſie.
Aus ihrem bleichen, verängtigten Geſicht hätte ein unbe

fangener Beobachter ſchließen müſſen, daß in den Nebenzim
mern ganze Trupps von Chilenen hauſten, die ſamt und ſon
ders daſtanden und begierig die Ohren ſpitzten.

„Der Teufel mag ſie holen!“ ſchrie Laſar Mironowitſch.
„Jch brauche ſie nicht! Jch für meine Perſon finde jederzeit
einen anderen Staat.

Er riß ſich den Frack vom Leibe und ſchleuderte ihn mit
einem energiſchen Wurf gegen den großen Kaktustopf. Dieſer
Kaktustopf jedoch ſtammte nicht aus Paris, ſondern war ein
Exzeugnis einheimiſchen Fleißes.

„Und weißt du auch, warum ſie keine Trachten haben?“
fragte er plötzlich. „Weißt du, warum?“

„Wie ſoll denn ich das wiſſen?“
„Weil ſie eben Sozialdemokraten ſind!“
Laſar Mironowitſch kreuzte die Arme über die Bruſt,

ſtellte das eine Bein in der Art Napoleons vor und blickte
ſeine Frau durchbohrend an.

„Dieſelbe Sorte, wie dieſer lauſige Boriska Lewitin.
Freiheit, Republik! Demokratiſche Republik! Da
Eben ans eine Behörde Wozn auch Freideit er das «t

Verſicherte, die

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stad ter. Heute, Freitag, kommt in Abänderung des

Spielplans Die Fledermaus“ von Johann r ur Auffüh
rung. Am Sonn abend 72 Uhr findet ein Sinfoniekonzert
unter der Leitung des Generalmuſikdirektor Dr. Richard Strauß
att. Am Sonntäg wird nachmittags 31/, Uhr als Fremdenvor

ermäßigten Preg z „Tiefland“ t en, abends 71 2
„Das Dreimäderlhaus“. Am nie Z abend, findet na
R z r eine Aufführung des nachtsmärchens „Aſchen

el“ ſtabröd
Richard Strauß im Stadttheater. Die ſinfoniſche Fantaſie

Aus Jtalien“, die Richard Strauß in dem am Sonnabend ſtattfindenden Sinfoniekonzert dirigiert, iſt ein Jugendwerk des
Meiſters, die er in ſeinem 21. W re geſchaffen hat. Außer
dieſer eigenen Kompoſition wird er die „Leonoren“Ouvperture
Nr. 3 von Beethoven, ſowie die D-Dur-Sinfonie von Haydn mit
dem Orcheſter des Stadttheaters zum Vortrag bringen.

Thalia Theater. Am Fre findet im Thalia-Theater ein
v el des Stadttheater-Perſonals ſtatt. Zur Aufführung kommt

s lebe das Leben“ von Sudermann unter der Spielleitung von
udwig Maſſon.

fort zahlbare Dividende von 8 Prozent zur Auszahlung, gegen u

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Aktiengeſellſchaft Th. Groke hielt

Tier Tage in Halle ihre r r ab, genehmigte dienz nebſt Gewinn und Verluſtrechnung und ſetzte die ſofort zu
zahlende Dividende auf 6 Prozent feſt.

Zeitz. Lebensmittelverteilung.gibt weiter ab als Sonderweihnacht au
marke 91: 100 Gramm Grieß, Preis 7 Pf. auf Lebensmittel-marke 92: 160 Gramm Spe aiz Preis 82 Pf. Der Grieß-
verkauf erfolgt von Freitag, der Speiſemalg von Sonnabend an
in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften.

r Jn n r rwurde Schulkaſſenrechnung von nnahme auf 105 707 M.,in A auf r M. feſtgeſetzt. Der Ueberſchuß in Höhe von
3202 M. war rund 500 M. höher als der des Vorjahres. Aus der
Staatskaſſe hat die Stadtseinen Zuſchuß von 46 325 M. erhalten. Ein
ſtimmig beſchloß die Verſammlung die Aufnahme einer neuen Anleihe
in Höhe von 20 000 M. Sie ſoll der ſtädtiſchen a nach Bedarf
entnommen, mit 4 Prozent e und in ſährli aten von 2000
Mark getilgt werden. D ie Stadt hat bis 30. November d. J. für
e reſt ahrtspflege 57 098 M. aufwenden müſſen und vom Staate
nur ungefähr die zurückerſtattet erhalten. Zu dieſen Ausgaben
kommen dann noch die erheblichen Ausfälle an indirekten und direkten
Steuern. Mit dieſer neuen Anleihe ſind die Kriegsanleihen auf 60 000
Mark gewachſen. In der Ver lung wurde noch klargeſtellt, daß die
neuen Stromlieferungs und JInſtallationsbedingungen des
verbandes Zeitz Weißenfels auf die Stadt keine Anwendung finden
können und die geforderten Zuſchläge nicht gezahlt zu werden brauchen,
bereits erhobene Mehrbeträge vielmehr zurückzuerſtatten ſind.

Bitterfeld. Neue Braunkohlengrube. Zur Ausbeutunder in der Wolfener Flur erbohrten Braunkohlenlager hat i
mit dem Sitz in Wolfen und unter dem Namen Braunkohlen
grube Eliſa“ eine neue Geſellſchaft gegründet.

Von Baumdiebſtählen wird jetzt die Oeffentlichkeit
folgende Bekanntmachung des Magiſtrats unterrichtet

100 Mark Belohnung ſichern wir demjenigen zu, welcher uns den
oder die Täter nachweiſt, welche ſog. Blautannen aus den Piltz
S geſtohlen haben. Die unverſchämte Tat ſpottet jedem
Gemeinſinn. Auch diejenigen erhalten Belohnungen, die dieKinder die von anderen Tännchen die Spitzen ab

Vor dem

geſchnitten

o te ireilauf, z eFahrraddiebſtahl.
ein Fahrrad, Marke Dürkopp mit

ſchwarz und mit grünen und
ch eine brennende

worden. Der Rahmen des Rades i
roten Streifen verziert. Am Rade befand
KarbidLaterne. Der Dieb iſt unbemerkt entkommen.

Entvwichene a efangene. Von dem Arbeitskommando der Grube „Auguſte“ in abends die Kriegsgefangenen

Nr. 4749 Louis Joblot, Franzoſe, und Nr. 4755 Frank Noel, Eng
ne entwichen. Die Fluchtrichtung iſt unbekannt. Beide tragen

niform.

Wittenberg. Koksbriketts. Die in unſerer Gasanſtalt
eingerichtete Anlage zur Erzeugung von Koksbriketts iſt nunmehr
fertiggeſtellt mit

Der Magiſtrat
Lebensmittel

r Fabrikation dieſes Heizſtoffs be
onnen. Sie gleichen in der Form kleinen ranaten und

ollen eine ganz bedeutende Heizkraft beſitzen. Jn erſter Linie ſinde für eigene en, Keſſelfeuerungen, wie überhaupt e
fen mit größerer luft geeignet, während ſie re gewöhn

liche Stubensfen zu nicht in Frage kommen dürften.

Eisleben. Diebſtähle. Nachts wurde einem Anwohner
der c aus einem verſchloſſenen
Kaninchen im Werte von 25 M. entwendet. Entwendet t
77 einer in der Annengaſſe wohnenden Frau aus einem Hühner
ſtalle 5 Hühner und ein Hahn im Werte von 60 M. Ferner
wurden einem Anwohner der Lindenſtraße 5 Hühner geſtohlen.

Einer von auße ſtammenden Frau wurde auf dem hieſigen
Weihnachtsmarkte ein Geldtäſchchen mit 150 M. aus ihrer Jackett-
taſche hlen.

Deuben. Ermittelt. Kürzlich berichteten wir von zwei
größeren Lederriemendiebſtählen aus unterirdiſchen Maſchinen
räumen der Gruben „Anna Antonie“ bei Wi ütz und „Emilie“
bei Tackau. Es iſt nunmehr gelungen, den Dieb in der Perſon
des auf der Grube „Emilie“ beſchäftigten Bruchſchlägers Bohne
aus Teuchern zu ermitteln. Er hat den Riemen an Ort und Stelle
in mehrere Teile zerſchnitten und im Ruckſack nach und nach mit
fortgenommen. Eine Hausſuchung förderte bei dem im ſelben

e wohnenden Schuhmacher eine große Menge Leder zutage.
ide wurden feſtgenommen.

Und es begab ſich, daß um dieſelbe Sdunde, da Laſar Mi
ronowitſch enttäuſcht und gebrochen zwiſchen Salon und Wohn
zimmer hin und herpendelte, die bedürftige Witwe Lewitina

m
„Er ſpuckt Blut?“ ſchrie Herr Zipkes ſie an. „Boriska

ſpuckt Blut? Mag er nur ſpucken. Wenn Jhr aber ſelbſt
anderen alles Blut in Galle verwandelt, verdammte Sozia-

wegen anſtändige Menſchen es nicht mehr auf der Welt aus
halten können?! Jhr wollt alſo die Republik? Eine
demokratiſche Republik? Die wollt Jhr, ja? Und was gibt
ſich denn Eure Republik für ein Anſehen? Aber das iſt egal.
Was? Wenn Jhr bloß Euren Marx habt den Karl Marx

ja, den braucht Jhr doch, was?!
Und mit einer unzweideutigen Bewegung zur Tür:
„Machen Sie, daß Sie rauskommen! Jch gebe heute

nichts. Jch habe kein Kleingeld. Nächſten Montag bekommen
Sie für zwei Wochen zuſqzgmen. Adieu! Marſchl
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An dieſem Abend war im Stadttheater Galavorſtellung.
Laſar Mironowitſch war zu der ganzen Sache eigentlich

nicht aufgelegt. Als Vertreter einer auswärtigen Macht jedoch
fühlte er ſich verpflichtet, der Vorſtellung beizuwohnen.

Einzig der Umſtand, daß ſein Seſſel ſich nahe der Loge be
fand, in der der Stadthauptmann ſaß, vermochte ihn einiger
maßen zu verſöhnen und die Furchen ſeiner Stirn zu glätten.

Jm Zwiſchengkt beabſichtigte Laſar Mironowitſch ſogar,
den Stadthauptmann zu begrüßen; aber zuguterletzt verſchob
er das Wagnis

„Jm zweiten Zwi kt aber beſtimmt.“
h auch im zweiten brachte er den nötigen Mannesmut

mi

Zwiſchen dem dritten und vierten Akt aber geſchah es.
Die Tür der Loge ſtand weit auf und der Stadthaupt-

mann drehte ſich um und rief Laſar Mironowitſch an. Der
entzückte Konſul eilte glückſtrahlend herbei und machte ſeinen
tiefuntertänigſten Kratzfuß.„Na, ſehen Sie wohl ſagte der Staädthauptmann, „nun
ſind Sie ſchon nicht mehr einfach der Jude Jtzig, ſondern gleich
eine ganze Behörde.“

Herr Zipkes verneigte ſich ein zweitesmal.
„Gott ſei Dank,“ ſagte er. „Aber ich halte mir ſtets vor

Augen: alles, was du biſt, biſt du nur durch das lwollen
ei ganz wie unſere hier. O, Kanaillen! O,Feſt un Cholera

So marſchierte Herr Zipkes noch lange mit gekreuzten
Armen im Zimmer auf und ah

und die geneigte Fürſprache Seiner Exzellenz.“
Dieſe Exzellenz war der bekannte Generalleutnant Shel-

liſtenbande?! Wenn ſolcher Sträflinge wie Eurer Kinder ſchem

tuchin', ein durch und durch verbiſſener, kranker, im höchſten
Grade zügelloſer und aufgeblaſener Narr und Sonderling.

Eine Legion wunderlicher und alberner, zumeiſt aber
höchſt grauſamer und blutiger Streiche legte beredtes Zeugnis
r v der ſegenbringenden Tätigkeit dieſes unumſchränkten

egenten.
W v muſterte der Gewaltige Herrn Zipkes mit ſpötti-

ick.

„Selbſt die Naſe iſt nicht mehr ſo krumm,“ ſagte er, in
dem er den Zeigefinger der Naſe des Konſuls näherte. „Sehen
Sie, was alles ſo ein Konſul macht.
gacheggf Laſar Mironowitſchs Geſicht erſchien ein beglücktes

n.

„Sehen Sie ihn nur an,“ wandte ſich Sheltuchin an ſein
Gefolge, „betrachten Sie ihn genau. Der Konſul von
Chile! Nicht etwa von Galizien oder Jeruſalem, ſondern wirk
lich von Chile.“

Herr Zipkes lächelte n immer.Allmählich aber erloſch n Lächeln, er ſeufzte ſorgenvoll

und vertraute dem Stadthauptmann ſeinen Kummer an: daß
eben doch nicht alles ſo ſei, wie es eigentlich ſein ſolle, inſofern
nämlich, als er keine Amtstr habe und im Frack in der
Welt herumlaufen müſſe wie ein Strauchdieb oder ein ver
hungerter Handlungsgehilfe.

„VWo bleibt denn da meine Würde,“ ſagte er, „wenn ich
nicht einmal die Amtstracht habe?“

„Sie möchten vielleicht alſo gern die Kammerherrntracht
haben?“ erkundigte ſich der Stadthauptmann, und dabei
lächelte er, denn er war ausnahmsweiſe guter Laune.

Der Konſul aber vergalt das Lächeln mit einem Lächeln
und meinte je nun, meinte er, was die Kammerherrntracht
anbelange, die ſei ja nun allerdings nur für die r
herren, und ſo möge es denn auch bleiben, und Gott möge die
Kammernherren als ergebene Diener des vrechtgläubigen
Väterchen-Zar allezeit gnädigſt beſchirmen und beſchützen.
Allen Segen! Und Eurer r dem Herrn Stadt
hauptmann, desgleichen allen en! Die ganze Ein
wohnerſchaft betet ja für Eure Exzellenz zu Gott, dem Herrn.
Was jedoch die Amtstracht betrifft, ſo könnte ſich vielleicht
dennoch, wenn an eben an zuſtändiger Stelle anfragen
würde, ergeben, daß auch der chileniſche Konſul Anrecht auf
äußere Abzeichen ſeiner Würde hat.

Anmerkung des Ueberſetzers: Hinter der Figur des l
tuchin, deſſen Name der Autor aus guten Gründen geändeſteht der ſeineraeit berg Odeſſaer Sladthaupimann Se len v

rtſetzung, folgt.)

W u
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